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Erstes Wall.

Des Reichskanzlers Heimkehr.
Herr von Bethmann Holllveg hat seinen Aufenthalt auf

'̂ orfu länger , als ursprünglich beabsichtigt war , ausgedehnt
kehrt im Hinblick auf die nahe Wiederaufnahme der

-Reichstags-Verhandlungen direkt nach Deutschland zurück.
Gerichte von der Griechcn-Jnsel rühmen die gute Laune des
Kaisers wie seines ersten Ratgebers ; mit den Ernennun-
gen des neuen Statthalters von Elsaß-Lothringen und des
Ministers des Innern in Preußen sind also die bestandenen
Inneren politischen Wolken zerstreut worden. Große aus-

j Artige Sorgen haben gegenwärtig nicht bestanden; daß
: rutzland trotz seiner Truppen -Anhänfungen an der Grenze

Vorschlägen beabsichtigt, ist bekannt, vom englischen
unh' 88  • UcJ) in  daris waren keine Gefahren zu eistmrrten,

Mn Intervention zugunsten der Griechen ftir den
< Manien angrenzenden Teil von Epirus ist an der
c stelle des Reiches auch nicht im Traume gedacht.
ine **1 ben  Griechen gesagt worden : „Fügt Euch in

e Entscheidung Europas !"
EröiE ^ ^^ ichskanzler erwartet im Reichstage noch eine
weckiiol er8 den auf Korfu vollzogenen Statthalter-

^ Mii-c,»,, ^ ^ isaß-Lothringen . Aber sie wird nicht aus ein
I 2 f Jotum  hinauslaufen , wie früher die Debatte
! Stadt w *? ’ der Rückkehr der Garnison nach dieser
! keinerlei Vethmann --Hollweg bewiesen, daß er
i rlrvwt va.tt9iQJterun 9 der Geschäftswelt von Zabern be-

fmA»» w "^ Abwesenheit des Militärs am meisten emp-
__ w ' lnu  ^ et  Reichstag lvird einsehen, daß es unt der

sogenannten „Kapitulation der Reichsgewalt vor dem Mili¬
tarismus ", die in ausländischen Zeitungen mit wahrer
Wonne breitgetreten war, nichts ist. Graulichmachen gilt
nicht. Es wäre nun aber recht sehr wünschenswert, tvenn die
deutsche Volksvertretung recht eindringlich den Bürgern von
Zabern, das heißt deren besonnenem Teil klarmachen wollte,
daß sie am besten die „Erziehung" der minder einwands¬
freien Elemente in die eigenen Hände nehmen. Tann
wird in Zabern ebenso wenig etwas passieren wie
anderswo.

Falls es sich ermöglichen ließe, so würde es mit sTank
begrüßt werden, wenn im Reichstage Aufklärungen über
den wahren Erfolg des Wehrbeitrages gegeben werden könn¬
ten . Es ist das namentlich deshalb erwünscht, um die
Stadt - und Gemeindeverwaltungen vor irrigen Auffassungen
in der künftigen Behandlung ihrer Finanzen zu bewahren.
Die starke Zuversicht, daß es in den oft erheblich gelichteten
Beständen der Stadtkassen „Geld wie Heu" geben lvürde,
ist in den letzten Wochen recht gesunken, da es bekannt ge¬
worden ist, daß die angenommenen Mehrcrträge sich zum
guten Teil aus den gewerblichen Vermögen und Einnahmen
aufbauen, die heute unter den unausgesetzt anhaltenden
flauen Konjunktur -Verhältnissen und ungesund gelvvrdeneu
Kreditansprüchen sich verringern . Vorsicht bleibt für die
Kommunal -Finanzen ebenso wie für Reichs- und Staatss-
Finanzen geboten. Der Markt der Stadt -Anleihen bietet
noch kein glänzendes Bild.

Im preußischen Landtage wird der Reichskanzler in
seiner Eigenschaft als Minister -Präsident seinen neuen Mit¬
arbeiter , den Minister des Innern , Herrn von Lvebell, ein¬
zuführen . Ob er die dornige Angelegenheit der Wahl¬
reform aufrollen oder als vorsichtiger Mann an das alte
Wort „ Kommt Zeit , kommt Rat " denken wird, muß man
abwarten.

Das Vorgehen der Amerikaner in Mexiko.
Der eigentliche Kriegsgrund.

! In dem Streit mit Mexiko haben die Amerikaner bis¬
her erne wenig rühmliche Rolle gespielt, ihr Geldhunger
ist auch der letzte Grund der gegenwärtigen Verwickelungen.
Porfirio Diaz, der seit 1876 als Präsident den Frieden
Mexikos erhalten hatte , wurde auf Betreiben der Ameri-
kaner beseitigt, weil er mit Japan ein Bündnis abzu-
ichließen drohte und weil er sich weigerte, die gewaltigen
-petroleumlager Mexikos der nordamerikanischen Standard
aur Company allein zu überlassen. Amerikanische Gesell-

slnanzierten Maderos Empörung gegen den alten
^ r,i’ ia*HLroä  durch den General Victoriano Huerta,
di- 'T ' -»och dazu an England anznlehnen suchte, war für

5 » harter Schlag . Präsident Wilson suchte
We ^ "anzrell auszuhungern , indem er ihm
_ Anerkennung Nordamerikas vorenthielt . Dadurch sahen

sich die europäischen Mächte zum Teil veranlaßt , dem
General Huerta Geldmittel zu versagen und damit dessen
Rüstungen gegen die Aufständischen des Nordens zu er¬
schweren. Dagegen erhielten die Aufständischen von Anfang
an von den Vereinigten Staaten Geld und Waffen geliefert.
Nur formell war anfangs die Grenze für die Waffeneinfuhr
gesperrt ; am 2. Februar d. I . wurde die Sperre für die
Aufständischen offiziell aufgehoben. Me Rebellenführer
Carranza , Villa , Zapata und wie sie alle heißen, machten
seitdem große Fortschritte . Da sie den Präsidenten Huerta
gleichwohl nicht unterkriegten , so suchte Amerika diesem
die Zufuhr von Waffen abzuschneiden. Das war , wie die
„Köln. Ztg ." in einem längeren Artikel darlegt , der eigent¬
liche Grund für die Besetzung von Veracruz . Die Blockade
beider mexikanischenKüsten ist schon vorbereitet ; es bleibt
nur noch der offene Krieg übrig.

Die andere Aeve.
8) Humoreske von Fritz Gantzer.

(Nachdruck verboten.)

8, "«SS , »«iw»““ '9®“'ÄT ’S . 'CsVS
„Ich meine auch," stimmte ein Rittmeister von d,«

gelben l .lauen zu. „Innerste , eigenste Herrenskriien fi«^
k' u,Gebiet , das man nur im stillen KämmeAein selbst beack-mNicht ivahr , Herr Kamerad ?" 11  "

Rellwitz nickte und lächelte trübe.
etwas anderem, " meinte Wallenbera,

wahr nd er köpf,chuttelnd auf Rellwitz sah. „Reden mir von
mir C1f,iCn ^ '^ "den Gerda von Rellwitz, deren Bekanntschaft
fflnÄ ” ” Qb(enÖ  be > Treffet machten wo sie mit ihrem
Ihnen , Rellwitz ?-- ^ root)I übrigens eine Verwandte von
vollü? nm^ °^ bte hatte ganz erstaunt anfgehorcht, als so
Hatte fii! " verwartet der Name Gerdas an sein Ohr schlug,
stoch kam? " hcs gegen ihn verschworen, daß das auch
sammenaemoenl " " " twortcte nicht und starrte mit düster zu.
Frage Walle, , u„r ^ " genbrauen vor sich hin . Erst eine zweite

wÄS 'S : .111’ >u
fein, das rchenbe 3'iJ° n« eti^ .b" Ihnen angeschrieben zu
Gesicht Rellwitz' ^ - bespöttelte Wallenberg das finstere
sein. Sie ist derveenEu ? " eine Todsünde , ihr nicht gut zu
Schönheit . ,fiaterte  Sonnenschein und eine illustte
kommt ste in kabul»: Don

Wallenberg sah ch der Luders ."
alle taten dasselbe. n.a?) den Tribünen hinüber,
fonnenbestrahlten Mat , ^ ß̂ seine Augen über den
'm schicksten, blütenhellen Gerda , wie fie
schirm graziös tragend den einen ivechen Sonnen.

„Um Gotteswillen, nur k'ein"'m-n" t  rein Wieder «eben mit ibr ."

dachte Erich von Rellwitz. „ Sie hat die " entsetzliche Frack¬
geschichte unzweifelhaft noch nicht vergessen und wird noch
heute darüber lachen . Und wenn ich . . . . Tina
Marquardt in Gedanken neben ihr allerliebstes Persönchen
stelle, so macht mich das einfach verrückt."

Nur ein Wort zuckte ihm nach diesem Erwägen dann
noch durch den Kopf : „Fort !" Und als gleich darauf die
Glocke für den Beginn des ersten Rennens am Start ertönte
und aller Blicke sich auf das schön geschlossen hervorkoinmend«
Feld richteten, fand er Gelegenheit sich unbeinerkt zu ent¬
fernen . —

Einige Male sah er sich noch scheu um und erblickte,
jetzt schon dicht vor den Tribünen , das blütenhelle Frühlings¬
gewand und den grellweiß aufleuchtenden Sonnenschirm Gerdas.

Wie ein Hohnlächeln grüßte beides zu ihm herüber , zu
ihm, der zum zweitenmale gezivungen war , einen schmählichen
Rückzug anzutreten . Und alles wegen dieses erbärmlichen
Fracks ! Beim Zeus ! Das Leben war tatsächlich eine
^i " son>e von Ironien . Und wenn er nicht so entsetzlich
moralisch geknickt gewesen wäre , hätte er lachen können, wie
em hungernder Clown im Zirkus . -

Aber was wollte er denn eigentlich?
Er hatte ja doch Tina Mar.
„Kuckuck eins !" knurrte er bei dem Erträgen dieses Ge-

dankens , der ihm halb im Sinn stecken blieb, als müsse er
sich fürchten, ihn auszudenken . „Kirchbach werde ich fordern,
wenn er sich noch einmal erlaubt , abfällig über ste zu
sprechend

Aber als er dann im Zuge saß und nach Berlin zurück»
suhr , las er auf allen Rrklameschildern im Wagen:

„Widerwärtiges Frauenzimmer !"
Immer mit einem halben Dutzend Fragezeichen dahinter.
Und das Aechzen und Klappern des langsam dahin-

trottenden Borortsznges sang ihni diese beiden Worte in
Dur und Moll und in allen Rhythmen , vom elegischen Adagio
bis zum ivahnsinnig schnellen Presto , ins Ohr.

War er verrückt oder war die ganze Welt verrückt?
Er glaubte schließlich beides und atmete wie ein Erlöster

auf , als er auf Bahnhof Friedrichftraße den Marterkasten
verlassen durfte . -

Gr orientierte sich schnell im Kursbuch und stellte fest.

Huerta als Soldat.
Huerta  ist geborener Indianer,  er behauptet

mit Stolz , daß er reinblütiger Azteke sei. Seine militärische
Ausbildung erhielt er auf der Militärakademie zu Cha-
pultepec. Bemerkenswert ist, daß Huerta als junger Offizier
bereits bon Porfirio Diaz mit der Bildung eines General¬
stabes für die mexikanische Armee beauftragt wurde. Seine
Feuertaufe erhielt Huerta bei Niederloerfung eines Auf¬
standes der Sonora -Indianer , er wurde dabei zum Brigade-
General ernannt . In weiteren Kämpfen gegen den „ewigen"
Rebell Zapata bewies Huerta persönlich große Tapferkeit.
Doch zeigte sich der Indianer , der er trotz aller äußeren
Kultur geblieben ist, in grausamsten Maßnahmen gegen be¬
siegte Feinde.

Ausschreitungen gege« Amerikaner.
— Bcracruz,  25 . April . Die Zeitung El Dictamen

meldet, daß in der Stadt Mexiko drei Amerikaner
vom Pöbel von Straßenbahnwagen hernntergerissen und
auf der Straße getötet  worden seien. Ein vierter Ameri¬
kaner sei im Gebäude des christlichen Vereins junger
Männer von Mitgliedern eines Fußballklubs , dem er ange¬
hörte, ermordet worden. Die Meldung entbehrt der Be¬
stätigung. Staatssekretär Bryan hat dem englischen Bot¬
schafter Spring Rice mitgeteilt , daß in Orizaba  ein
Engländer und 19 Amerikaner verhaftet  worden
seien. Das brasilische Konsulat in Orizaba sei gebeten wor¬
den, sich um die Freilassung der Verhafteten zu bemühen.

— London,  25 . April . Nach der „Daily Mail"
erzählen aus der Stadt Mexiko eingetroffene Flüchtlinge,
meist Frauen und Kinder, darunter 75 deutsche, daß die
Hauptstadt von kriegerischer Begeisterung
erhitzt  sei . Die amerikanische Flagge wurde mit Füßen
getreten, ein amerikanischer Juwelierladen zerstört.

— Galveston,  26 . April . Der erste Trupp von
mehreren tausend Flüchtlingen aus Tampico und Vera¬
cruz ist gestern hier angekommen. Sie berichten, daß hun¬
derte von amerikanischen Männern und Frauen durch die
Besatzung des deutschen Kreuzers „Dresden"  in
Tampico vor der Volks io ut gerettet  worden seien.

— Nogalles (Arizona ), 26. April . Eine Schar be¬
waffneter Mexikaner ist aus Pagonia in Arizona einge¬
fallen . Sie verüben an der Grenze Plünderungen und
feuern auf die Amerikaner.

— Newhork,  26 . April . Aus Beracruz wird be¬
richtet, alle Beamten amerikanischer Banken
in der Stadt Mexiko wurden verhaftet,  weil sie der
Regierung Darlehen verweigerten . Dreißig Amerikaner wur¬
den in Agnascalienles verhaftet , darunter der Konsul.

Verrnittlungsanerbieten der südarncrikanischen
Staaten.

— Washington,  26 . April . Gestern abend sprachen
der brasilianische Botschafter, sowie der argentinische und
der chilenische Gesandte bei dem Staatssekretär Brhan vor,
um die Möglichkeiten einer Arrangierung und
freundschaftlichen Lösung der mexikani-

oap ver nacylre Zug iiacy vem iuiten erst in zwei Drunven gmg.
Zeit genug also, um die jetzige Stimmung zu er¬

säufen . Bei Dressel war ja wohl Gerda gestern abend gewesen?
Gewiß , Wallenberg erzählte es doch! Also auf, zu Dressel!
Nun gerade zum Trotz zu Dressel! — Er durfte doch seinen
Stimmungsmacher trinken , wo er wollte ! Niemand hatte ein
Recht, ihm irgendwelche Vorschriften zu machen. Er durste
sich sogar auf das Geländer am Laudivehrkanal setzen, mit
den Beinen baumeln und Hurrah schreien.

Ja , er durfte anfangen , was er wollte ! — — Eine
ihn Ewigkeiten dünkende Stunde saß er nun schon bei Dressel
und goß eben die zweite Flasche „Rüdesheimer Auslese " an.
Ob der goldige, perlende Saft dieser zweiten Flasche nun end¬
lich zum Stimmungsmacher wurde ? Zeit wurde es tat-
sächlich, daß das elende Grau verschwamm. Prüfend hielt
er das Glas gegen das Licht, ehe er trank , und starrte
mit träumerischen , weltverlorenen Blicken in das flüssige Gold.

„Es lebe die Liebe!" murmelte er dann mit ironisch ge-
kräuselten Lippen und leerte das Glas . -

Rein - die Stimmung kam nicht ! Es blieb beim scheust,
lichen tiefsinnigen Philosophieren . Und draußen machte ihm
nun sogar seit einer halben Stunde der Wettergott Kon.
kurrenz. Er hatte dem Tag einen melancholischen Regen»
schleier vor das frühlingsheitere Gesicht gezogen und weinte
^Strippen ". Klappernd schlugen die Tropfen gegen die hohen
Spiegelscheiben und rannen in zierlich gewundenen Bächlein an
ihnen hinab . —

Das anfänglich ziemlich schwach besuchte Restaurant begann
sich zu füllen . Schließlich waren alle Tische besetzt. Nur
die gemütliche Ecke, die sich Erich von Rellwitz ausgesucht
hatte , wies noch eine Reihe leerer Plätze auf . Manches An¬
kömmlings Blicke waren begehrlich nach ihr gewandert , aber
immer war man scheudaran vorüber gegangen . Die finsteren,
abweisend blickenden Augen des Einsamen erstickten die Ab¬
sicht, sich dort niederzulaffen , im Keime. —

Nun wollte er endlich gehen — Er zog seine schwind»
süchtige Geldbörse und zahlte. — Gerade , als ihm der Zahl»
kellner auf seinen letzten Fünfzigmarkschein herausgab , ging
wieder die Tür . —

Pech, Zwirn und tausend Kanonenrohre .!
. Erich von Rellwik vcrmockte nur diese tiefffnniae Zu¬
sammenstellung durch sein Gehirn zu wälzen . (Forts , folgt.)



schon Lage durch die Dienste ihrer Länder zu besprechen.
lPräsident Wilson kündigte an, daß er das Anerbieten Bra¬
siliens , Argentiniens und Chiles annehme. Die Gesandten
Perus , Boliviens , Costaricas , Honduras und Panamas
sowie der kubanische Geschäftsträger gesellten sich zu den
Gesandten Argentiniens , Brasiliens und Chiles, als diese
die Beratung abhielten . Man kam zu der Entscheidung,
daß nichts Weiteres getan werden könne, bis man die
Haltung Huertas kennen gelernt habe. — Nichtamtlich
verlautet , daß der Plan der südamerikanischen Regierungen
die Entfernung Huertas  ins Auge fasse, auf welche
die Vereinigten Staaten von Anfang an bestanden hätten.
Das Vermittlungsanerbieten der diplomatischen Vertreter
Argentiniens , Brasiliens und Chiles ist in der Stadt
Mexiko sowie Carranza mitgeteilt worden.

— Washington,  26 . April . Das Anerbieten
der südamerikanischen Republiken b esa gt : In der Absicht,
den Interessen des Friedens und der Gesittung zu dienen
und mit dem lebhaftesten Wunsche, weiterem Blutvergießen
vorzubeugen, welches den Absichten der Herzlichkeit und
Eintracht , die immer die Beziehungen der Regierungen und
der Völker Amerikas umgeben haben, widerspricht, geben
wir , die Bevollmächtigten Brasiliens , Argentiniens und
Ehiles uns die Ehre, der Regierung der Vereinigten Staaten
unsere guten Dienste für eine friedliche und freund¬
schaftliche Beilegung des Streitfalles  zwi¬
schen den Vereinigten Staaten und Mexiko anzubieten.
Wilson erwiderte:  Die Regierung der Vereinigten
Staaten fühlt das tiefste Vertrauen zu der Freundlichkeit,
dem guten Willen und der großmütigen Sorge um den
Frieden und die Wohlfahrt Amerikas, welche in der gemein¬
samen Note Euer Exzellenzen kundgegeben werden, in der
Sie die guten Dienste Ihrer Regierungen anbieten , um
womöglich eine Beilegung des Zwistes zu erreichen, der
zwischen der Regierung der Vereinigten Staaten und denen
ausgebrochen ist, die behaupten, Vertreter der Schwester-
-republik Mexiko zu sein. In Würdigung des Zweckes, zu
welchem Ihr Anerbieten gemacht worden ist, kann die
amerikanische Regierung sich ihm nicht entziehen. Ihr
Hauptinteresse ist der Friede Amerikas, die herzlichen Be¬
ziehungen zwischen Ihren Republiken und unserer» Volke,
das Glück und die Wohlfahrt , die nur aus einem freien
gegenseitigen Verständnis und der durch gemeinsame Ziele
geschaffenen Freundschaft entstehen können. Das großmütige
Anerbieten wird deshalb angenommen  werden . Die Re¬
gierung der Bereinigten Staaten hegt die ernsteste Hoff¬
nung , daß diejenigen, welche für die gemäßigteren Elemente
des mexikanischen Volkes sprechen, sich willig und bereit
finden werden, über die Bedingungen einer befriedigenden
und dauernden Beilegung des Zwistes zu unterhandeln.
Wenn Sie diese Bereitschaft vorfinden, wird die amerika¬
nische Regierung mit Ihnen im offensten versöhnlichsten
Geiste alle autoritativ formulierten Vorschläge beraten.
Die amerikanische Regierung hofft, daß diese Vorschläge sich
als ausführbar erweisen und eine neue Zeit gegenseitigen
vertrauensvollen Zusammenwirkens  in Amerika ver¬
heißen. Natürlich ist es möglich, daß der Angriff der mexi¬
kanischen Streitkräfte diese Hoffnung auf einen sofortigen
Frieden zunichte macht. Unsere Regierung hofft indessen auf
die besten Ergebnisse innerhalb kurzer Zeit.

* * *

— Washington,  25 . April . Shibelh , Mitglied des
Senatsausschusses für auswärtige Angelegenheiten, erklärte
nach einer Konferenz im Weißen Haufe, daß die n o r d -
amerikanischen Streitkräfte  in Mexiko keine
weiteren offensiven Bewegungen  unternehmen
würden, wenn nicht gerade Unruhen in der Haupfftadt oder
offensive Bewegungen Huertas oder der Konstitutionalisten
Aufmerksamkeit beanspruchten.

Montevideo,  26 . April . Hier fanden Kundgebun¬
gen statt , um gegen das Vorgehen der Vereinig-
te n Staaten  in Mexiko zu prvtefftiereen.  Tie
Polizei verhinderte die Manifestanten , sich vor die ameri¬
kanische Gesandtschaft zu begeben. Nach einem kurzen
Handgemenge, in dessen Verlaufe mehrere Personen ver¬
letzt wurden, wurde die Menge zerstreut.

Die „Norddeutsche " über die Lage.
— Berlin,  26 . Aprll . Die „Nordd. Allg. Ztg ."

schreibt : Der seit langem drohende Konflikt zwischen den
Vereinigten Staaten und der Regierung
Huertas  ist nunmehr bei einer Frage von an sich ge¬
ringer Bedeutung ausgebrochen. Die Vereinigten Staaten
halten noch daran fest, daß sie es lediglich mit Huerta und
seinen Anhängern zu tun haben, und daß!sie mit dem Staate
Mexiko sich nicht im Kriegszustand befinden. Daraus er¬
gibt sich zunächst noch eine ungeklärte Lage, die völkerrecht¬
lich nicht ohne Schwierigkeiten ist. Die gegenwärtig be¬
stehende Unsicherheit legt den nichtbeteiligten Mächten wie
auch der öffentlichen Meinung die Pflicht besonderer Zu¬
rückhaltung  auf . Die nächste Entwicklung der Frage
wird wesentlich davon äbhängen, ob zwischen den Konstitu¬
tionalisten und den Anhängern Huertas eine Einigung zu¬
stande kommt oder nicht. Bisher gehen die Nachrichten hier¬
über auseinander . Im Laufe der mexikanischen Unruhen ist
mehrfach darauf hingewiesen worden, daß Deutschland

Uohetiiohe
llaferFIocken

sind für Gesunde und Kranke. Kinder
und Erwachsene gleich nahrhaft und
wohlschmeckend. Mur echt in Paketen

„mit der Schnitterin1"

Erhältlich, in Bad Ems bei C. A. M. Linkenbach , Grabenstr. 2,

in Mexiko lediglich wirtschaftliche Interessen von erheb¬
lichem Werte zu vertreten hat und für diese, wie für das
Wohl der in Mexiko tätigen Deutschen wünschen muß, daß
dort möglichst bald Ordnung und Sicherheit wiederkehrt. —
In der Angelegenheit des Dampfers „P p i r a n ga " liegt
folgender Sachverhalt vor : Die Vereinigten Staaten stell¬
ten es dem Dampfer frei, das Kriegsmaterial an Bord zu
behalten und die Fahrt fortzusetzen, oder die Waffenladung
zu löschen, für welchen Fall die Waffen in dem von den
Amerikanern besetzten Zollamt in Verwahrung genommen
werden würden. Die Hamburg -Amerika-Linie beauftragte
darauf den Kapitän der „Jpiranga ", die sonstige nach
Beracruz bestimmte Ladung zu löschen, das Kriegsmaterial
aber , das übrigens größtenteils amerikanischer Herkunft
war , an Bord zu behalten . Die Waffenladung wird wahr¬
scheinlich nach Hamburg zurückgehen.

Vom Balkan.
Arbanffch-epirotische Kämpfe.

Berat,  26 . April . Tie Albanesen  haben nach
vierstündigem Kampfe mit den Epiroten  Klisura im
Bezirk Premeti besetzt. Aus beiden Seiten waren Ver¬
luste zu verzeichnen. Tie Epiroten zogen sich fliehend
nach Premeti zurück.

Der Kaiser aus Korfu.
A chilleion,  26 . April . Ter Kaiser hielt den Gottes¬

dienst in der Schloßkapelle ab, dem die Königin der
Hellenen beiwohnte. Tie Majestäten sahen später vom
Balkon des Achilleions aus' einer Prozession der
Bewohner Gtzsturis zu und folgten einer Einladung der
griechischen Majestäten zur Tafel im Stadtschloß.

Das Befinden des Kaisers Kranz Joseph.
Wien,  26 . April . Ueber das Befinden des Kaisers

ist heute vormittag kein Krankheitsbericht ausgegeben wor¬
den , doch ist, nach einer Mitteilung der „Korrespondenz
Wilhelm", das Befinden  des Monarchen anhaltend
gut.

Politische Übersicht.
Deutsches Reich.

Berlin,  26 : April . Fürst und Fürstin Wedel  sind
heute von Straßburg hier eingetrvffen . Zum Empfang
hatte sich der Verein der Elsässer eingefunden ; die Tamen
in Nationaltracht überreichten der Fürstin einen Blumen¬
strauß.

* *  *

— Wo soll das deutsche Geld bleiben ? Vor
einigen Tagen erregte ein Artikel des Generaldirektors der
Hapag Ballin Aufsehen, in dem er es bedauerte, daßdas
überschüssische deutsche Kapital mehr dem Luxusbedürfnis
der Städte als werbenden Anlagen im Auslande zu gute
komme. Tie „Köln. Ztg." erklärt sich mit den Ausführun¬
gen im allgemeinen einverstanden, weist aber darauf hin,
daß Publikum und Banken in Teutschland sehr vorsichtig
zu handeln pflegen. Zweifellos ist diese Solidität die
Basis des deutschen Reichtums , Und gerade jetzt verlockt
die ausgefallene Zinszahlung Mexikos, die deutsche Sparer
empfindlich spüren, sehr wenig dazu, Geld im Auslande
anzulegen. Tie deutsche Politik ist auch unablässig daraus
gerichtet , die inneren Verhältnisse immer sicherer zu
machen, ein Grundsatz; der allgemeine Anerkennung
findet.

Der Wehrbeiirag.
— Der Wehrbeitrag der Stadt Charlottenburg

beträgt nach der soeben erfolgten Feststellung 28,1 Millionen
Mark , das veranlagte Gesamteinkommen aller Charlotten¬
burger Steuerzahler über 3000 Mark Einkommen beträgt
etwa 380 Millionen , das Gesamteinkommen aller Steuer¬
zahler der Stadt weit über 500 Millionen Mark . Das
infolge des Wehrbeitrages mehr deklarierte Einkommen wird
höchstens etwa 1 Prozent des Gesamteinkommens aus¬
machen. — Im Rheinland  hat ein Steuerpflichtiger
entdeckt, daß er statt 7 Millionen deren 21 besitzt und
sein Einkommen genau dreimal so hoch ist, als er bisher
„angenommen" hatte.

Aus Elsafi -LothriRgen.
Beamtenaustausch zwischen Elsas; - Lothringen

und dem Reich.
Zur Förderung des Reichsgedankens in

Elsaß - Lothringen  ist ein regerer Beamtenaustausch
zwischen Elsaß-Lothringen und dem Reiche empfohlen wor¬
den. Laut „Nordd. Allg . Ztg ." ist auf Veranlassung des
Reichskanzlers ein solcher Beamtenaustausch seit einiger
Zeit in die Wege geleitet worden. Elsaß-lothringische
Beamte mit akademischer Vorbildung sind zur vorüber¬
gehenden Beschäftigung im Reichs- oder preußischen Staats¬
dienst herangezogen worden. Umgekehrt haben z. B. preu¬
ßische Schulamtskandidaten im elsaß-lothringischen Schul¬
dienst Verwendung gefunden. Weitere Verhandlungen über
die zeitweilige Uebernahme von mehreren Referendaren , Ge¬
richts - und Regierungsassessoren sowie Schulamtskandidaten
sind zurzeit im Gange. Um diesen Beamten den Uebergang
in die neuen Verhältnisse zu erleichtern, insbesondere um
sie für die durch die Uebernahme erwachsenen erhöhten
Ausgaben schadlos zu halten , kann ihnen aus dem Aller¬
höchsten Dispositionsfonds des Kaisers eine dngemessene
Remuneration gewährt werden. Durch die Maßregel soll
erreicht werden, daß die aus Elsaß-Lothringen in den
Reichs- und preußischen Dienst zeitweilig übernommenen
Beamten einen Einblick in die nationalen , kulturellen und
wirtschaftlichen Lebensbedingungen des Reichs und des
führenden Bundesstaates Preußen bekommen sowie daß die
vom Reich oder von Preußen nach Elsaß-Lothringen ent¬
sendeten Beamten auch Verständnis für die dort zu lösen¬
den nationalen und wirtschaftlichen Fragen erhalten.

Preußischer Lundteg.
Abgeordnetenhaus.

64. Sitzung vom 26. April.
Das Haus, das den Etat des Finanzministeriums er¬

ledigt hat , setzte am Samstag die Beratung des Klein¬
bahngesetzes  fort . Wieder wurden sehr viele Lokal-
Wünsche vorgetragen , so daß Präsident Graf von Schwerin-
Löwitz die Redner bat , sich möglichste Beschränkung in ihren
Ausführungen aufzuerlegen. Verschiedene Redner protestier¬
ten gegen die Verwendung italienischer Bahnarbeiter bei
den deuffchen Eisenbahnbauten . Mitunter kam es zu spaß¬
haften Zwischenfällen, so als einer der Herren die Reize
seiner Heimat beschrieb und die Kollegen bat , die von ihm
aus den Tisch des Hauses niedergelegten Ansichtskarten zu
benutzen. Schließlich sagte Unterstaatssekretär Stieger sorg¬
fältige Prüfung aller Wünsche zn. Tann wurde die Vorlage,
„das Massengrab vieler Wünsche", wie ein Abgeordneter
gesagt hatte , der Büdgetkommission überwiesen. Montag
11 Uhr : Kultusetat.

Oesterreich-Ungarn.
Ungarn tttö der Dreibund

Budapest , 25. April . Tas Blatt „Vilag " veröffent¬
licht heute ein längeres Interview mit dem Präsidenten der
Arbeiterpartei, Grafen Khuen Hede rvarh.  In dem In¬
terview heißt es u. a. : „In den Angriffen, die ein Teil
der Opposition gegen den Dreibund gerichtet hat, habe ich
nichts stichhaltiges gefunden. Ich habe den Dreibund stets
für die Grundlage unserer auswärtigen Politik gehalten. Ich !
halte auch heute noch an dem Dreibund fest, denn die Gründe,
welche diese Gestaltung zustande brachten, machen auch heute
noch die Aufrechterhaltung dieses Bündnisses
für alle beteiligten Staaten in gesteigertem Maße

notwendig.  Meine feste Ueberzeugung ist es auch, daß
zwischen den Treibundmächteu das Verhältnis inniger ge¬
worden ist und daß wir uns hierüber aus vollem Herzen
freuen können. "

Amerika.
— Tie Bedeutung der wirtschaftlichen

Be zie h u ng e n Deutschlands zu Argentinien,
die sich erfreulicherweise immer fester gestalten, zeigt sich
in den Ziffern der amtlichen argentinischen Handelsstatistik
über die Ausfuhr im Jahre 1913. Danach wurden nach
Teutschland Waren im Werte von 57,9 Millionen Gold¬
pesos ausgesührt , was etwa dem achten Teil der gesamten
Ausfuhr entspricht. Ter Anteil Deutschlands stieg gegen
das Voffahr um 7,3 Prozent . Uebertroffen wurde Deutsch¬
land um das Doppelte von Großbritannien , wohin Waren
im Werte von 120,3 Millionen Goldpesos ausgeführt wur¬
den . Tie Ausfuhr nach Großbritannien hatte aber einen
kleinen Rückgang um 0,8 Prozent zu verzeichnen. Ter
Anteil der Vereinigten Staaten an der argentinischen Aus¬
fuhr hat im letzten Jahre beträchtlich (um 29,3 Prozent)
abgenommen. Ter Besuch und die überaus liebenswürdige
Aufnahme des Prinzen Heinrich und seiner Gemahlin in
der argentinischen Hauptstadt dürfte zu noch innigerer Bin¬
dung der deutsch-argentinischen Interessen beigetragen
haben.

Em Bürgerkrieg m Colorado.
Aus dem Streik  der Arbeiter in den Goldbergwerken

von Denver ist ein regelrechter Aufstand  geworden . Im
Bezirk von Trinidad arteten die blutigen Kämpfe,
die zwischen den Streikenden und Miliztruppen mit großer
Erbitterung gefiihrt wurden, zu einer Schlacht aus . Ae
streikenden Arbeiter verfügten sogar über Artillerie , während
von der Miliz bisher nur Infanterie aufgeboten war . Bei
dem Ueberfall auf einen Eisenbahntransport waren den
Arbeitern mehrere Feldgeschütze in die Hände gefallen und
es fanden sich auch Leute, die die Geschütze im Gefecht
bedienen konnten. Schließlich wurden die Arbeiter ge¬
schlagen.  Ueber die beiderseitigen Verluste ist noch nichts
bekannt. Durchgreifend kann der Erfolg der Truppen aber
nicht gewesen sein, denn die Streikenden haben noch alle
Telegraphenlinien des Dftrikts in Händen. Sie haben den
Adjutanten des Generals aus Denver gefangen genommen.
In Rvuse überfielen Bergleute zwei mit Miliztruppen
besetzte Eisenbahnzüge. Die Streikenden wurden nach hef¬
tigem Kampf von den Truppen znrückgeworfen.

Asien.
— Charbin,  25 . April . Nach einem Telegramm aus

Mulin hat eine Tschuntschusenbande zwei rn ss i s che
Angestellte des Holzindustriellen Tschcrkassow gefangengerwm-
men und fordert ein Lösegeld  von 15000 Rubeln, andern¬
falls würden sie die Gefangenen töten, die Arbeiter verjagen
und die Holzvorrätc verbrennen. Eine Abteilung der rus¬
sischen Grenzwacheist zur Befteiung der Gefangenen ansgerückt.

Der Schwindler als Bürgermeister.
Die „B. Z." meldet aus Köslin : Die Staatsanwalt¬

schaft hat die Ausgrabung der Leiche eines ; u n g en
Mädchen  s angeordnet , das sich wegen des Bürgermeisters
Alexander vergiftet  haben soll. Es ist nämlich der Ver¬
dacht aufgetaucht, daß Alexander selber das Mädchen vergif¬
tet hat.

Rach einer Meldung der Kösliner Zeitung hat die
Stadtgemeinde Köslin der Staatsanwaltschaft mitgeteilt,
daß der Verdacht bestehe, daß Alexander alias Thormann
zwei Quittungen gefälscht und einen Betrag von 386 Mark
und einen andern von 500 Mark zu Unrecht erhoben habe.

Allzu genial , wie es von verschiedenen Seiten hin¬
gestellt wird , ist der Hochstapler Thormann in seiner kom¬
munalpolitischen Tätigkeit nun auch nicht gewesen. Ge¬
wiß, es ist erstaunlich; wie der Mann sich schnell in Un¬
gewohnte Posten hineinfand ; aber oft wurde auch! über die
Art seiner Amtsführung geklagt. In Weißenfels beispiels¬
weise wirkte er durch das, was der Berliner derb hie „gpoßss
Schnauze" nennt . Es mißfiel ernstlich, daß er bei Ab¬
schlüssen mit Grundstücksbesitzern oft ein Geschästsgebahren j
anwandte , das mit seinen beschränkten Vollmachten durch¬
aus nicht übereinstimmte . Und auch aus Bromberg wird
jetzt .geschrieben, daß Thormann allzu große Selbständig¬
keit nicht üben konnte, da seine Arbeiten immer erst durch



jofjtw Hände gingen. Gesellschaftlich konnte er sich nir¬
gends halten , das ist auch mit der Grund zu seinem häuft-
gen Stellenwechsel. Er verkehrte in Animierkneipen und
ähnlichen Stätten und führte sich überhaupt derart auf,
dos; er in vornehme Kreise keinen Eingang fand. Ter
Schwindler wird in vielen Blättern zum Gegenstand ein¬
gehender Betrachtung gemacht. Die „Leipz. N. N." schrei¬
ben : „Ein Genie zweifellos, aber ein Genie, das zu¬
letzt dennoch im Straßengraben verkommt. Wie es möglich
d>ar, daß iin preußischen Aktenstaate dieses Meteor mit
dem falschen Scheine plötzlich aufleuchten und alle Augen
blenden konnte, ist eine besondere, wohl aufzuwerfende
Frage. Sonst hat der normale Bürger , wenn ihm in
seinen Papieren auch nur ein Blättchen fehlt, endlose
Scherereien. Herr Tr . jur . Alexander hatte keine Papiere,
er war einfach da, harmlos , und siegesgewiß, wie der
Knabe David. Jhni erschließt man Bureaus und Geheim¬
schränke, und wenn die Stecknadel nicht gewesen wäre, über
die er schließlich gestolpert ist, dann wäre er vielleicht auch
noch ins Herrenhaus gelangt oder gar Minister gewor¬
den. Die „Münch. N. N." meinen, daß der Hauptmann hon
Köpenick übertrumpft sei. „Im Lande der strengsten Aus¬
siebung, der tausendfältigen Examina, ist es ganz heilsam,
wenn ein Mann auftritt , der ohne alle behördliche Ueber-
prüfung doch den Beweis liefert , daß er an einer verant¬
wortungsvollen und schwierigen Stelle Brauchbares und
Nützliches leisten kann." Die „Braunschw. Landesztg." er¬
hebt Vorwürfe : „Wenn man nun schon in Bromberg die
Fälschung nicht erkannt hat, so versteht man darum doch
noch nicht, wie man aus dem Regierungspräsidium in Kös¬
lin nicht endlich den wahren Charakter jener Urkunden des
Herrn Bürgermeisters entdeckt hat ? Hier muß wieder mal
eine arge Vertrauensseligkeit obgewaltet haben, die ja schon
tn  so manchen anderen Fallen den Herrn Betrügern ihr
Handwerk erleichtert hat ."

werden. Run , die Operette fällt in die traurigste Zeit des
so sehr bewegten Lebens des Bahreuther Meisters, in eine
Zeit, da er „nicht wußte, wie er seine FrauAnd seinen
Hund ernähren könnte", da er Notenabschristen machte, um
ein paar Sous nebenbei zu verdienen. Aufs härteste
von der materiellen Not verfolgt, kam er blutenden Her¬
zens dem Aufträge nach, eine Operette zu schreiben, die
dem vollkommen verwilderten Geschinack dev Franzosen
entsprechen sollte. Es blieb beim Versuch. Trotzdem sich
das Hirn anstrengte, den unmöglichsten Blödsinn zu kon¬
struieren , -— der deutsche Genius konnte einfach nicht in ein
schmachvolles Joch gespannt werden.

Aus dem Gerichtsseml.

Heer und Flotte.
Heercsverwariung und Handwerk.

Tas bayerische Kriegsministerium hat nach dem Vor¬
gang Preußens soeben einen Erlaß herausgegeben, wonach
au Lieferungen und Leistungen für das Heer das Handwerk
1° weit als möglich herangezogen werden soll. Bei den Ver-
«ebungen sind in erster Linie Handwerker oder Handwerker-

^^ uigungen (Innungen , Genossenschaften) des Standortes
7 Der  nächsten Umgebung zu berücksichtigen. Ferner ist

sonst gleichen Verhältnissen geprüften Handwerks-
sttern der Vorzug vor anderen Bewerbern zu geben. —

! zur  Heranziehung des Handwerks, ' so heißt
•' weiter , bietet sich vielfach für die Artillerie

B--d ? "' "depots sowie für die Truppen bei Deckung des
und n - " " handelsüblichen Gegenständen und Materialien

der Werkzeuge und Geräte , die nicht kn den
Aus v ô ?ichnissen der technischen Institute enthalten sind.An? h ttujuifujieu cuujuucu ]xnu.

Ausführung ist bei der geringen Ver-
r-, ff  sws , Handwerks mit den an das Heergerät zu
i elenden Anforderungen besonders zu achten.

Lustschrffsrhrt.
y / cucr  bayerischer Flugstützpunkt.  Bayern
wird einen neuen Flugstützpunkt in Straubing erhalten

Straubinger Exerzierplatz landete bereits ein
Militärflieger von der Fliegerstation Schleißheim, um mit
einem dorrigen Rechtsrat einen geeigneten Platz für den
neuen bayerischen Flugstützpunkt auszuwählen.

Tokio, ‘26 . April . Ter Militärflieger Shigematsu
stürzte  mit seinem Doppeldecker aus 500 Meter Höhe

sofort tot.  Sein Leichnam wurde voll¬
ständig verkohlt unter dem brennenden Flugzeug hervor¬
gezogen.

8 Tie E n t f ü h r u n g d e r j u n g e n Javanerin.
Im Berliner Prozeß gegen die Familie Holzke wegen Ent¬
führung der Javanerin Agnes Gorodiski beantragte der
Staatsanwalt gegen Friedrich Holzke 9 Jahre Gefängnis,
gegen Frau Holzke, Margarete und Ella Holzke je l00 Mark
Geldstrafe, außerdem gegen Margarete Holzke wegen Unter¬
schlagung und Diebstahls einen Monat Gefängnis . Der
Staatsanwalt führte aus , es könne keine Rede davon sein,
daß Vonseiten der Agnes Gorodiski eine Selbstentziehung
Vvrliege. Sie habe zwar wiederholt geäußert , daß sie sich
das Leben nehmen wolle, aber das war nur ein Beweis
dafür, in wie nachhaltiger Weise die Familie Holzke aus das
Mädchen eingewirkt habe. Man habe das Kind schließlich so
weit getrieben , daß es sich töten wollte, um nicht zur Mut¬
ter zurückzukehren. Alle vier Angeklagten hätten sich der
Entführung durch List schuldig gemacht. Zioeifellos hät¬
ten dabei die Holzkes aus materiellen Beweggründen ge¬
handelt . Tas Gericht verurteilte Holzke  zu zwei
Jahren Gefängnis , Frau Holzke  und ihre Töchter zu
je 100 Mark Geldstrafe. Damit ist 'der eine Teil dieses
sonderbaren Dramas zu Ende, der zweite, noch kommende,
betrifft die fernere Zukunft der Angnes Gorodiski , der
Tochter des deutschen Arztes und einer Javanerin.

8Darfder Kaiser nach Ge schüftsschlußWur st
kaufen?  Das ist nicht etiva eine jener berühmten Doktor-
Fragen, wie sie in der Karnedalszeit auf lustigen Narren-
Sitznngen ausgeheckt und tiefgründig behandelt werden, ist
vielmehr eine Streitfrage , die einem Berliner Schöffengericht
zur Entscheidung vorlag. Die kaiserliche Mundküche im Neuen
Palais bei Potsdam hatte eines Tages an einen Berliner
Hosschlächtcrmcister telephoniert, er möge mit dem Zuge 9,10
nach Potsdam einen größeren Posten gemischten Aufschnitts
schicken, der bei einer kaiserlichen Abendgesellschaft Verwen¬
dung finden sollte. Die Bestellung lief nach dem polizeilich
diktierten Geschäftsschluß ein, wurde aber erledigt. Ein Schutz¬
mann bemerkte es, und nun erfolgte Anzeige. Vor Gericht
machte der Fleifchcrmeister geltend, daß, wenn der Kaiser
zur Bewirtung hoher Staatsmänner und Würdenträger eine
eilige Bestellung aufgebe, diese wohl als Ausnahmefall für
den Geschäftsschluß gelten könne. Aber das Gericht ent¬
schied, daß selbst der Kaiser keine Ausnahme vor dem Ge
setz beanspruchenkönne, und verurteilte  den Schlächter¬
meister.

Brände.
Kann, w cf 1' u ' 25 . April. Ter Lokalanzeiger berichtet:
schon toSL v *°"ckene Wetter eingesetzt, so beginnen auchdie w gefürchteten Brände in der Lüne-
Sckaden nvLetb «u xbtf in ben  ätzten Jahren unermeßlichen
Oldau " ÄÄ haben. Ter erste Brand kam in den:
Mvroen i - a^ adebeznk zum Ausbruch und vernichtete 500
Mark E i ! » ”« " Föhrenbestand im Werte von 95 000

Sj° nnte bCr®” nb nö*
Schiffsunfälle.

1 Uhr " rechnete"«^ ' ? ^riL 3lt bcr  vergangenen Nacht
sammenstoß Störmündung ein schwerer Zu-•T'nmht.. " Von Hamburg elbabwärt«

s°.-rmen. s
Bohsê aus U" ter  Wasser. Der Matrose Hans
keu Ter Tamöw ^ Schiffsjunge sind ertrun-
V°rdcch« -« in amiT &Sta

Schiffahrt.
’,S<U)ao"C * U ^ein für die Mesenschisse der
bereden ..ÄÄi ' 23 * ber ^ößte Dampfer der Welt,der den oer grösste Dampfer der Welt,

mehrere Meter übertrifft,
der Waßerstnim * n0Ĉ bc? ®lBinunbintg gebracht werden , da
Man will b?s b „n m " ' rhng für den Riesendampfer ist.
«en wird so der eine Hochflut brin-

«ne Fahrrinne zu bwtkn verm ^ . ^ ^ Ozeanriesen

Kunst und Wissenschaft.( !) Ri .s, r -WlLJICHlUjafl.
nist . In Mn/ b, Wagner als Operettenko mpo-"chb. In hin^ 77" g '^ r ars L)perette nko mpo-

jetzt tbiÄR * Ä mn  Richard Wagners hat
einer von  Wagner " / Abdeckung gemacht: Fragmente zuwao» . geschiebenen n «, . ..

Neues aus aKer Welt.
In dem Do -rfe Thorr  bei Bergheim a. d. Erft hatte

es in letzter Zeit kurz hintereinander achtmal gebrannt.
Die Besitzer der Anwesen hatten meist vorher Drohbriefe
erhalten. Der Kölner Kriminalpolizei, welcher die Unter¬
suchung übertragen wurde, gelang es, einen Maurer als den
Schreiber der Drohbriefe und den mutmaßlichen Brand -'
sti fter  bei den meisten Bränden festzunehmen,  außerdem
aber auch noch einen Ackerer und seine 22jährige Tochter, die
allem _Anschein nach ihr Anwesen selbst angezündet hatten,
um die hohe Versicherungssumme herauszuschlagen.

Der aus  Lemberg  gebürtige Schauspieler Moses
Druder , der eine Zeitlang an einer Berliner Operetten¬
bühne engagiert war , wurde vom Berliner Polizeipräsiden¬
ten als lästiger Ausländer ausgewiesen. Grüder wird be¬
schuldigt, dem in Paris verhafteten Ordensschwindler Moser
Schlepperdienste geleistet zu haben.

In W a r s cha u wurde ein Raubüberfall  auf einen
Viehhändler  und seinem̂ Gehilsen verübt . Ter Ge¬
hilfe wurde getötet,  der -Viehhändler, ein Hausknecht
und eine Passantin wurden verwundet . Tie Räuber ent¬
flohen, ohne ihre Opfer zu berauben.

In Mailand  veranstalteten die Futuristen  ein
Konzert, bei dem Zukunftsmusikstücke gespielt würden.
Bald kam es zu einer Schlägerei  zwischen den empör¬
ten Zuschauern und den begeisterten Futuristen . Tie heiß¬
blütigen Italiener begnügten sich jedoch nicht wie die Nord¬
länder , mit dem Bombardement fauler Eier , sondern Re¬
volver  und Messer bildeten ihre Waffe. Es kam zu einer
förmlichen Schlacht, bei der zehn der Kämpfenden durch
Messerstiche  verletzt wurden . Ten Schluß bildete ein
Ztveikampf zwischen einem Futuristen und dem Musikkritiker
des Blattes, „Jtalia ", dem Abgeordneten Cameronis . Die¬
ser wurde durch mehrere Hiebe mit einem Knüppel arg
zugerichtet.

Madrid,  26 . April . In ddm Torfe Sobria  in
Spanien ist eine Trichinose - Epidemie  ausgebrochen.
Bisher sind dreißig Fälle gemeldet worden, von denen
vier tödlich  verlaufen sind : drei Personen liegen im
Sterben.

zur Entscheidung gelangen sollen, im allgemeinen einen
recht leidenschaftslosen Charakter an sich trug . Nur aus
Marseille wird ein ernsterer Vorfall gemeldet. Der ehe¬
malige Senator Boyer, der im dortigen Wahlbezirk als
unabhängiger sozialistischer Kandidat auftritt , wurde von
einem bisher Unbekannten auf der Straße angefallen . Der
Mann schleuderte Bayer eine Hand voll Pfeffer ins Gesicht
und feuerte zwei Revolverkugeln ans ihn ab, deren eine
Boyer ain Arm leicht verwundete.

London,  27 . April . Zwei Kilometer von der Station
Brighton entfernt bemerkte der Schaffner eines Zuges,
daß die Notleine gezogen wurde, Als er den Zug halten
ließ, sprang aus einem Abteil 3. Klasse ein Mann , der ein
blutiges Messer in der Hand hatte . Bahnbeamte nahmen
ihn fest. In dem Abteil fand man die Leiche eines
Mädchens,  die zahlreiche Stichwunden  anfivies . Der
Name des Täters und das Motiv der Tat sind noch nicht
ermittelt.

Berantworllich für die Schristlettung: P . Lange, Bad Ems.

Oeffentlicher Wetterdienst.
Dienststelle Weilburg (Lan  d w i rts  cha fts  s ch ul  e).
Wetterausstchten für Dienslag , de« 28 . April 1814.

Trocken und meist heiter , tagsüber wurm, nachts noch
ziemlich kühl.

Wafferstawd der Lah« am Hafeupegel za Diez
am 27. April — 1,18 Meter

Gafferstand der Lahn am Schlensenpegcl
z« Limburg an? 27. April = 1,04 Meter.

Einsendungen ohne Ramensunterschrist können keine Be.
rücksichtig,ing finden.

Die Redaktion.

Bekanutmachllkg.
Am 16. d. Mts . wurde aus der ftädllschen Wasserleitung

eine Wasserprobe entnommen und einer chemischen und bak¬
teriologischen Untersuchung durch den Chemiker Dr. Gustav
Grether zu Coblenz unterzogen.

Das Gutachten lautet:
„Nach den Untersuchungsresultatenist das Wasser

sowohl vom chemischen als auch vom bakteriologischen
Standpunkte aus als ein einwandfteies Trinkwasser
zu bezeichnen."

Wir bringen das Untersuchungsergebnis hiermit zur öffent¬
lichen Kenntnis.

Bad Ems,  den 27. April.
_Der Magistrat.

Oefsemlicher Zettelanschlag.
Nachstehend bringen wir die Bestimmungender Polizeiver-

ordnung vonl 22. 4. 04, betreffend den öffentlichen Zettel-
anschlag in der Stadt Bad Ems^ zur öffentlichen Kenntnis.

8 1.
Straßenplakate aller Art, sofern sic ihrem Inhalte nach

gesetzlich zulässig sind, —»§ 9 des Preußischen Preßgefetzes vom
12. Mai 1851 in Verbindung mit § 30 des Reichspreßgesetzes
vom 7. Mai 1874 — dürfen nur an die zu diesem Zwecke
bestimmten Vorrichtungen — Anschlagsäulen und Anschlag¬
tafeln — angeschlagen, angeklcbt oder sonstwie befestigt werden

Diese Bestimmung bezieht sich jedoch nicht auf die Be-
kaiiiitmachimgen öffentlicher Behörden und nicht auf diejenigen
Plakate, die von Grundstücksbesitzern oder Mietern ausschließ¬
lich in ihrem Privatinteresse an ihren eigenen Grundftiicken
Häusern oder Mietsränmen ausgehängt oder angebracht werden'

8 2.
Tie Befestigung der Plakate an den in 8 1 bezeichneten

Säulen und Tafeln sowie die Wiederabnahme darf nur von
solchen Personen bewirkt werden, denen hierzu die behördliche
Erlaubnis erteilt worden ist. (Bergt. 8 43 der Gewerbe¬
ordnung). Diese haben die Erlaubnisscheine bei ihren Ver¬
richtungen stets bei sich zu führen.

Die Polizeibeamten haben den Auftrag erhalten, die ge¬
naue Befolgung der Vorschriften zu kontrollieren.

Bad Ems,  den 27. April 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Nehme meine Praxis am
2. Mai wieder auf. (1998

San.-Rat Dr. Aronsohn, Bad Ems.

Telephonisch« Nachrichten.

7'" " "vn Waaner „„er • r - > üuiymenre zu
sagen: Tie M^ ik ^ / ^ ebenen Operette . Um es gleich zu
Hafter! Ein der Text noch schauder¬hafter! Ein Machwerk - ber  Text noch schauder-
Operctten-Elend un,-^ "E ^ m nichts von dem modernen
* * * » -««« w * » « « W * d-ß Ci«

I etwas schreiben konnte, wird gefragt

B e r l i n , 27. April . Zum 70. Geburtstag des G r v ß -
admirals von Köster  wird von den Blättern hervor¬
gehoben, daß von Köster der große Exerzier- und Lehnneister
und der eigentliche Erzieher der Flotte gewesen ist.

Berlin,  27 . April . Bei den Militär -Fußball -Wett¬
spielen siegte das Elisabeth-Garderegiment gegen das 5.
Garderegiment mit 6 : 2. Die Gardefüsiliere gewannen gegen
das erste Gakderegiment. Das 5. Telegraphenbataillon
schlug das erste Eisenbahnregiment mit 5 : 0.

Berlin,  27 . April . Der bekannte Mlitärmaler
Richard Knötel ist heute gestorben.

Paris,  27 . April . Nach den bisher vorliegenden
Nachrichten ist der gestrige Wahltag  sowohl in Paris
wie auch in der Provinz sehr ruhig verlaufen , da die ganze
Wahlkampagne trotz der wichtigen Fragen , die durch sie

Ich habe heute meine Praxis wieder
aufgenommen.

®r . Samter , Burg Lahneck,
_ [1996

Bad Ems.

Tilsiter Käse I
netto 9 Pfd . M . 2,70 Nachnahme.
Otto Sieverö , Hinteriraghum-

KSnigSberg <Ostpr .) . [200,

JigmrafolitikC «.
Off . Postfach,68 Aachen . [2006

Schön möbl Zimmer zu
vermieten an desseren Herrn.

Näheres die Expedition der
Emser Zeitung . (2003

Tüchtiges gewandtes

Zimmcrmädlhm
wird sofort in gute Stelle gesucht

Hotel Stadt Wiesbaden,
Bad Ems . [20-12

Gebildetes

FräNLern
[1995

für einige Stunden tagsüber ge¬
sucht. Näheres durch Frau v. D .,
Hotel zum Löwen, Bad Ems.

Moderne Möbel,
Spiegel u. Kinderwagen nach
dem neuesten Kataloge , sowie
Möbelpolttur z. Selbstpolicren
empfiehlt . [1999W. Lichte, Ems.

nochmal eingetroffen . [2000
Frau Kapp, Bad Ems.

Guterhaltene (2004

Hciren-Aiizüge
mittlerer Größe und I Zeicheu-
brett preiswert zu verkaufen.

Näh . die Exp . der Ems. Ztg.

Guterhaltener 2türiger

Eisschrank
zu verkaufen. [2005
Konditorei Weber, BadE'US.



Grimdstücksverpachtrrng.
Donnerstag , de» 3«. April l . Js -, vorm. 1V Uhr
wird mit der Verpachtung der städtischen Grundstücke be¬
gonnen und wenn nötig am nächstfolgenden Tage , vormit¬
tags 10 Uhr fortgesetzt. Ort der Zusammenkunft auf der
Ems -Arenbcrgerstraße „Am Klauspfad ".

Gleichzeitig mit dieser Verpachtung werden auch die
Wegeböschungen mit den daraufstehenden Obstbäumen ver¬
pachtet.

Die Verpachtung erfolgt vom 1. Januar 1915 ab nuf
die Dauer von 10 Jahren.

Bad Ems,  den 21. April 1914.
Der Magistrat.

Wochenmarkt.
Der Wochenmarkt soll auch in diesem Jahre wieder an

der alten Stelle — Ecke Viktoria -Allee -Rathausstraste Diens¬
tags , Donnerstags und Samstags,  vormittags um
7 Uhr beginnend , abgehalten werden.

Der erste Wochenmarkt findet am
Samstag , de« 2 . Mai statt.

An die Bürgerschaft richten wir das Ersuchen, ihren Be¬
darf an Gemüse, Obst usw. möglichst auf dem Wochenmarkt zu
decken. Es wird ferner darauf aufmerksam gemacht, daß an
den Markttagen das Hausieren mit Waren des Wochenmarktes
wie Gemüse, Obst usw. von 7 bis 12 Uhr vormittags nicht
gestattet ist und daß Zuwiderhandlungen bestraft werden.

Bad Ems,  den 24. April 1914.
_ Der Magistrat.

Unterricht der gewerblichen Fortbildungsschule.
Die Unterrichtsstunden der gewerblichen Fortbildungs¬

schule für das Schuljahr 1914-15 sind wie folgt festgesetzt:
A.  Sach unterricht:

1. Gewerbliche Klassen : Mittwochs 3—7 Uhr.
2. Kaufmännische Klasse : Donnerstags 3—7 Uhr.

(Aenderung Vorbehalten .)
B.  Zeichenunterricht:

Von April bis September : Sonntags 7—10 Uhr.
Von Oktober bis März : Sonntags 8—10 Uhr.

B a d E m s , Len 23. April 1914.
Der Magistrat.

Besuch der gewerblichen Fortbildungsschule.
Es ist zur Anzeige gekommen , daß Handiverkslehrlinge

dem Unterricht in der hiesigen gewerblichen Fortbildungs¬
schule fern bleiben , ' sobald sie das 17. Lebensjahr Vollendet
haben , auch wenn ihre Lehrzeit noch nicht beendet ist.

Es wird darauf aufmerksam gemacht , daß die Hand¬
werks  lehrlinge zum Besuch der geiverblichen Fortbildungs¬
schule für die ganze Dauer der Lehrzeit , auch über das 18.
Lebensjahr hinaus , verpflichtet sind , jedoch kann der Vor¬
stand der Handwerkskammer in besonderen Fällen , insbeson¬
dere bei besserer Vorbildung , auf Antrag ganz oder teilweise
davon befreien . '

An die hiesigen Handwerksmeister ergeht hiermit das
Ersuchen , ihre Lehrlinge zum Besuch der obigen Schule bis
zur Vollendung der Lehrzeit anzuhalten . Im Unterlassungs¬
fälle wird der Polizeiverwaltung behufs Herbeiführung der
Bestrafung Anzeige erstattet werden.

Zur Aufklärung wird noch mitgeteilt , daß die Bestim¬
mung im 8 1 des für die obige Schule erlassenen Ortsstatuts
für Ha nd Werks  lehrlinge Geltung nicht mehr hat , da
diese Bestimmung durch 8 120 Absatz 3 der Reichsgewerbe¬
ordnung eine Abänderung erfahren hat.

Bad Ems , den 23. April 1914.
Der Magistrat.

Wirtevemn Diez und Umgebung.
Am Mittwoch , den 29 April , nachmittags 3 Uhr

im kle.nen Saale des Hotels ,Hof von Holland"
ordentliche Versammlung.

Bortrag des Verbandsvorsitzenden Herrn W. Bräuning,
Wiesbaden über

„D -e heutige Lage des Gastwirtegcwerbes,
die Ursache und die Hebung derselben ".
Zu recht zahlreichem Besuche ladet ein [1982

Der Borstanv.

Uclispiel■Tlieal.er Ilm.
Heute Montag , den 27 . April von 8lU bis 11 Uhr.

Erstklassiges Schlager -Programm:
Paths -Wochenschau. Besondere Weltereignisse, u. a.
Großenhain(Sachsen) Empfang des neuen Flieger-Bataillons.

Eine Dränung auf dem Meer . Henl. koloriert.
Johns Urberspauntheiten . Großer Lacherfolg.

Hierauf ein italienischer Kunstfilm:

Größe und Berfa«
oder:

Der Uukrgavg rmcs GrafkuhrnrskSa
G oß s Drama in 3 Akwn von Herzog Carucciolod' Aquara.

Hauptdarsteller: Graf Peter von V-io.
Ausflug in Sie Umgebung von Rom . Koloriert.

— Paul und die Wmiderpuppe —
Hochoriginelle Posse von P . Landrin.

Inserate
für auswärtige Zeitungen werden zu Originalpreisen besorgt
durch die

Expedition der Zeitung.

Techn. Revisions-Vereinigung„Elektrowaeht“
6. m. b. H. Zweigbüro Goln Jahnstrasse 11

prüft

elektr . laicht - n . Kraftanlagen
auf Isolation, Feuersicherheit und Wirtschaftlichkeit.

Spe * . Zahlerprufniigeii . -
Techn. Treuhand . Prima Referenzen.
Gefl. Anfragen bis zum 29 . April an Ingenieur Meyer, Bad Ems, Hotel de Flandre , später nach

Cöln  erbeten . 1994

Wassergeiderhedirnß.
Das Wassergeld für die Zeit vom 1. Januar 5is Ende

März d. Js . wird in den nächsten Tagen durch Herrn Voll¬
ziehungsbeamten Neidhöfer abgeholt.

Mit Rücksicht ans den bevor st ehe n den Jah¬
resabschluß wird dringend um pünktliche Zah-
lunggebeten.

Mit dem Wasserg-ld werden zugleich die Beiträge
zur Hess Nafi . landwirtschaftlichen Berufsgenofien-
fchast für das Rechnungsjahr1913 erhoben.

Bad Ems,  den 25. April 1914.
_ Die Stadtkaffe.

Waldbrände.
Die meisten Waldbrände kommen erfahrungsgemäß im

Frühjahr vor, wo noch wenig junges Gras in den Forsten
vorhanden ist.

Durch Waldbrände können ganze Waldbestände vernich¬
tet und der Gemeinde kann großer Schaden zugefügt werden.

Wir nehmen auch jetzt wieder Veranlassung , vor dem
unvorsichtigen Umgehen mit Feuer in den Waldungen und
in deren Nähe zu warnen . Ganz besondere Vorsicht ist bei
dem Wegwerfen von brennenden Streichhölzern und Zigarren
geboten. Wenn im Feld ein Feuer angezündet wird , soll
dies nicht ohne Aufsicht einer erwachsenen Person geschehen
und nicht in einer Entfernung bis zu 100 Meter vom Walde.
Selbst auf 100 Meter und mehr vom Wald angelegte Feuer
können durch Fortlaufen an Rainen und Hecken dem Wald
gefährlich werden . Auch dann noch, wenn eine solche Ver¬
bindung durch Gras oder Hecken fehlt, kann durch Ueber-
wehen von Funken aus weitere Entfernung ein Feuer von
dem Felde aus sich in den Wald verbreiten.

Das Abbrennen von Gras flächen und Rainen  ist
nur mit schriftlicher Genehmigung der Ortspolizeibehörde ge¬
stattet.

Das Abbrcnnen von Hecken , Heidekraut - und Gin¬
sterflächen  ist in der Zeit vom 1. März bis 31. Juli
jeden Jahres verboten , im übrigen Teil des Jahres aber
nur mit schriftlicher Genehmigung der Orts-
polizcibehörde gestattet.

Die Eltern werden ersucht, die Kinder auf die Gefahr
leichtfertigen Umgangs mit Feuer aufnrerksam zu machen und
ihnen das Anzünden von Grasflächcn und Hecken streng zu
verbieten.

Das Anzünden von Waldungen , und wenn es auch nur
fahrlässig geschehen ist, wird durch gerichtliche Bestrafung ge¬
ahndet.

Die Polizeibeamten , Feldhüter und auch noch andere Per¬
sonen sind mit Ueherwachung der gefährdeten Stellen in
der Nähe der Waldungen besonders beauftragt worden ; sie
werden über jedes Feuer im Feld und im Wald der Polizei¬
verwaltung Anzeige erstatten . Es wird in jedem einzelnen
Falle geprüft werden, ob das Anzünden des Feuers zu¬
lässig war.

Bad Ems,  den 22. April 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Sonnenschutz-Einrichtungen an den Läden.
Obwohl die Polizeiverwaltung im porigen Jahre gezwungen

war , gegen eine Anzahl Inhaber von Läden mit Schau¬
fenstern mit Polizeistrafen vorzugehen, weil sie die Sonnen-
fchutzeinrichtungen in geringerer Höhe als 2 Meter vom Bürger¬
steig angebracht hatten , wird die bezügl. Vorschrift der Polizei¬
verordnung vom 9. 7. 1884 schon wieder nicht beachtet.

Wir bringen daher die vorerwähnte Vorschrift hiermit
mit dem Bemerken nochmals in Erinnerung , daß Zuwider¬
handlungen nunmehr verschärft be st rast  iverden.

Bad Ems,  den 20. April 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Gelegenheitskaus in
Knaben t̂rohMten X

Ich hatte Gelegenheit einen Posten in Knabenstroh
HÜten sehr billig einzukaufen und verkaufe dieselben zu

staunend billig:n Preisen.
M. Goldschmidt , Nassau.

Alle Magen - und Darmleidende , Zucker¬
kranke, Blutarme usw . essen, um zu ge¬
sunden , das echte Kasseler

Simonsbrot , C2ie.
versehen mit Streifband u . schwarz-weiß-
roter Schutzmarke . Stets echt u . frisch zu
haben bei P . Biek,Delikatessenhdlg ., Ems.

Benbncher
für Hotels und Private.

324 Bons 30 Pfg., 756 Bons 80 Pfg., 1680 Bons 1 M.
Buchdruckerei II . Clip . Sommer,

Bad Ems u. Diez.

Von der Reise zurück.
Dr . W . lehab , Bad Ems.

_ [1993

Für jedes Kontor wichtig!
Verlangen Sie Muster meiner
„LeiBeu-Sctareibm.-Postkarten“.
Glänzend bewährt. Billiger Preis.
Praktische Büroartikel jeder Art.

Papierlager Carl Koch , Wiesbaden,
Am scharfen Eck.

offeriert billigst
Saatgerste

Jacob Landau, Nassau.

«JE 26  ü hier , Limburg.
Trotzes Lager in  PlaUiU0H

namentlich besserer und allerfeinster Fabrikate bei sehr
mäßigen Preisen .— HarwoaiamS in allen Preislagen.

Pjantnos und HarMeniuvrs zur Mete.
Violine « für Schüler in billigen Preislagen.

Orchester» und Konzert-Violine « .
wie Trommeln , Hörner,

Flöten , Huppen.
Notenpulte , TaktstSSe, Stimmgabel «,

chromat. Tonaugeder re. >-
Saiten. . ■■■—

Mundharmonikas u. Ziehharmonikas in allen Preislagen.
Wiener Harmonikas in feinster Qualität , für gute Spieler.

- ■- — Musikalien . —- - -
_ (202a

„Ich litt seit3 Jahren an gelb¬
lichem Ausschlag mit furchtbarem
Hautjucken.

Durch ein halbes Stück Zucker ’«
Patent - Medizinal - Seile
habe ich das Nebel völlig beseitigt.
H. S ., Poliz.-Scrg." (In drei
Stärken, ä 50 Pf., Ml — und
M. 1.50.) Dazu Zudtooli -Cre-
me (ä 50 u . 75 Pf . re.) In
Ems bei A. Roth ; in Diez bei
H. Berninger , Drogerie.

laVerbandwatte
alle Sorten Gaze u . Binden,

Bruchbsndagen
sowie

Krankenpflege -Artikel
empfiehlt (N3a

Adolf Merkel, Diez.
Beste Qualität. Billigste Preise,

flockst tafritden mit dem Erfolg,* • den wir durch Anwendung Ihrer
Rinc-Salbt gthabt habtn , kann ich
Ihnen meinen vollsten Dank aut¬
ln rechen. Ich werde Ihre Rino-
Heilsalbt bei allen Bekannten emp>
fehlen, denn sie tollte ln keinem
Haushalte fehlen.

A. H.

Rino-Salbe£ ££?&£&;
HaufteMen, offenen Wanden , «ufge-
tprungenen Händen,
ln Dosen von Mk. 1.15 and 2.25

tu haben in ollen Apotheken,
nnr echt in Originolp . wolB-grln -rat
und Firm* Räch. Schubert 4 Ce

Weinböhla -Dreoden . t ''
M*o verlangt tuadrfidd . „ Rino ."

^ . 1 siM ».mehrt.Hausetägl.Ol ” Sf \ .zu verdien. Postkarte
genügt.8.Hinrlchg, Hamburg 15.

60 MK.Wiichtiilchn
oder allerh. Provision erhält jeder,
der den Verkauf meiner Schilder
und Warm an Privat,über i nmt.
Branchekenntmssc nicht <; ordcn.
Ausweispapicre usw. web v.ŝ igt.
Auch als N-benbeschSslig. tonnen
nachwcisl. iU Ml und mehr pro
Tag verdient werden. Auskunft
gratis. (1986
Louis Klöckner. Erbach
_ (Westerwald)._

Sekretärin,
22 Jahre, ff. Umgangs?., etwas
Sprachkenntn. stanz, engl., erf.
in Buchs, u. Korresp., in Sana¬
torium tätig gew., sucht Stllg. bei
Arzt, Sana !- od. dergl. Off. erb.
a. E. RolShoven , Kleinblit¬
tersdorf b. Saarbrücken. [1984

2 tüchtige (1967
Maler - « . Anstreicher-

Gehilfen
für sofort gesucht.

« . Heinz.
Traben-Trorb'-ch (Mosel).

Köchin,
junre tüchtige, zum t . oder 15.
Mai g'sncht. (196?

Hotel Oranien , Diez.

llfßergtfdinfi
mGeraer»u. ElsLsserStoffe»
wird reellen Leuten eingerichtet.
Anzahlung erforderlich. Kein La¬
den. KeinR siko. Off. u. „Reste"
an Haasenstetn & Bogier.
A.-G., Leipzig._ (1979

Am 17. April abends Schild¬
patt >Damen-Klemmer mit
ichw. Schnur verloren. Abzugeben
gegen Belohnung. (1992

Lnisrnstr. 23 , Diez a. L.



Vbouneioenlspreis;
Vierteljährlich

für Die; 1 Mk. 80 Pjg.
Bei den Postanstalten

link!. Bestellgeld)
1 Mk. 92 Pfg.

Erscheint täglich mit Aus¬
nahme der Sonn- und

Feiertage.
Druck und Verlag

von H. Ehr. Sommer,
Die; und Ems.

Pr-ccs oer Llilzetgenr
Tie einspaltige Petitzeile
oder deren Raum 15 Pfg.

Rellamezeile 50 Pfg.
Bei größeren Anzeigen
entsprechender Rabatt.

Ausgabestelle:
Diez, Rosenstraße 50.

Telephon Nr. 17.

(Kreis-Knjeiger.) (Lahn -Bote .) (Kreis-Zeitung.)

verbunden mit dem„JTttltlfClKtt für den Unterlahnkreis.
Nr . 97 Die ;? Montag dsn 27. April 1914 29. Jahrgang

Zweites Klatt.

39 Jahre deutsche Kolonialpolitik.
Ter 24. April ist für die Geschichte der deutschen Kolo¬

nialpolitik ein denkwürdiger Tag. Vor 30 Jahren , am
24. April 1884, telegraphierte der Reichskanzler Fürst
Bismarck  an den deutschen Konsul in Kapstadt : „Nach
Mitteilung des Herrn Lüderitz zweifeln die Kolonialbehör-
^en, ob seine Erwerbungen nördlich des Oranje Anspruch
auf deutschen Schutz haben. Sie wollen amtlich erklären,
ba fi er und seine Niederlassungen unter dem Schutze des
Rutschen Reiches stehen." Das war der einleitende Schritt
Mr Erwerbung des deutschen Kolonialbesitzes. Noch im
gleichen Jahre wurde die schwarz-weiß-rote Flagge in Togo,
Us Kamerun und auf einigen Inseln der Südsee gehißt.
®tn  Jahr später flatterte sie auch über Teutsch-Ostafrika.
und der Kolonialbesitz mehrte sich, als 1898 Kiautschau ge¬
pachtet und 1899 die Karolinen , Palau und Marianen von
Wanten und endlich auch Samoa erworben wurden. —

größtenteils sehr abfälliger Kritik nahm der deutsche
.̂ ^ger Kenntnis von der kolonialen Expansion des Rei-

Ms , Während man diesen Prozeß im Auslande mit wach¬
ender Mißgunst verfolgte. Aber trotz alledem und trotz-
^ w derzeit noch keine ausreichende Flotte zur Sicherung

nferer kolonialen Interessen uns zur Verfügung stand, hat
J . Legierung nachdrücklich ihre kolonialpvlitischen Ziele

Wer wird heute, nach 30 Jahren kolonialer
s,u ^ /eit , noch im Ernste Verzicht auf die deutsche
^ " mlpolitik leisten wollen ? Betrachten wir den Stand

a- . ^ ?^ uien in ihrer Gesamtheit, so dürfen wir mit
. . . Erreichten recht wohl zufrieden sein. Viel ist zwar
. 1e "orrseeischen Gebiete an Gut und Blut hineingesteckt

orden, die schweren Opfer aber haben ihre Früchte schon
getragen und versprechen solche noch in weit höheren: Maße

ringen . Nach vielfachen harten und blutigen Kämpfen
Eingeborenen und der Eingeborenen unter einander
im altgeineinen Ruhe und Frieden und das Wirt-

schastsleben hat sich überall in relativ gleichmäßiger Kurve
günstig entwickelt. Tie Besiedelung ist besonders in Süd-
west rasch und erfolgreich vonstatten gegangen, blühende
Farmen und Pflanzungen sind imstande, schon heute der
deutschen Volkswirtschaft erhebliche Mengen von Rohmate¬
rial zu liefern . Ter auswärtige Handel sämtlicher Schutz¬
gebiete hat sich ganz beträchtlich gehoben; er verspricht auch
für die Zukunft viel. Und in der Heimat selbst p.sij Das
Verständnis für die kolonialen Bedürfnisse auch den breiten
Volksschichten aufgegangen. Ter Reichstag hat zu einer
^ °?zugigen Erschlietzungsarbeit die Mittel bewilligt . Süd¬
westafrika besitzt schon jetzt ein strategisch und wirtschaft-

Eisenbahnnetz, das durch den Bau der
cme "eue schätzenswerte Erweiterung er-
W ta ftika ist die Tangaujikäbahn soeben

blendet worden, und der Bau der Ruandabahn  ist be-

Amerikanisches Soldatenleben.
(Nachdruck verboten.)

toiffemaftcn cvb*e Vereinigten Staaten ge-
unangreifbare ^ ...^ Sorglosigkeit über ihre
die nummteSÄ Lage hat deshalb auch die Union
gering gehalten -Tmi ! ^ r,v?u ^. rcn . Armee außerordentlich
Landfläche ist die Rowa" " äu ber  ungeheuren

Ät 'Fr

im ©ifiiHirnfn mhfr. ^ sw ledenfalls nur als solche
die in^ Wild worden, eine Verwendungsart,
J Ü f f Vr beliebt ist und sich anscheinend auch
Mr ^in£ ,> forh  L ben borti9en  Kampfplatz eignet, wie
Ms Südwest, die bekanntlich gleich-

~ j . c® Aufstandes berittene Infanterie darstellte.
Onke? °Sams m f raSer bie  reguläre Stammtruppe
«klärt sich daraus tÄ *? "^ gebildet ist sie auch. Das
rial in \iovinZlfr. ^ bei dem gewaltigen Menschenmate¬
sich die & o Auswahl groß ist, und ferner, daß
T ' e Rekrutierung auch etwas kosten läßt,
bung ans siebet Ä ^ nden Heeres erfolgt durch Anwer-
drei letzten £ Ä ' von denen vier bei der Fahne, die
ersten Jahren erÄr ^ «bgelerstet werden muffen. In den
Wohnung und B?Äri ^ amerikanische Berufssoldat bei freier
^ c. sich nach chĤ r a "? emi tägliche Löhnung von 3 Mark,
srere Zeit hat und f Clt  erhöht . Ta er außerdem viel
handelt wird, w n? i? ® ?e,nf n Vorgesetzten recht gut be¬
stand ein reger And begrerflrch, daß nach diesem Berufs¬
herrscht, wodurch eine ben unteren Bürgerkreiscn
der Angeworbene gern erfolgen kann und
wlle auf zahlreiche E '. früher waren die Truppen-
neben gelegentlichenS ^ tt^ ^ thin verteilt und führten dort

flzugen gegen die Indianer ein be¬

reits beschlossene Sache. Sluch Kamerun , das hinsicht¬
lich der Eisenbahnerschließung bisher vernachlässigt worden
ist, soll einen erheblickien Ausbau seines Netzes durch die
geplante Nordbahn erhalten . Endlich wird die Wasser¬
erschließung in Tentsch-Südwesr nunmehr in umfangreicher
Weise in Angriff genommen werden. Tiefe zum Teil fertig¬
gestellten, zum Teil geplanten großartigen Verkehrs- und
wirtschaststechnischen Anlagen werden die Entwicklung des
Kolonialbesitzes außerordentlich fördern und beschleunigen
und seinen Wert und seine Bedeutung für das Reich ün-
gemein erhöhen.

Die deutsche Frau im Lazarett.
Die unbestrittene natürliche Anlage der Frau für die

Krankenpflege hat ihr auch da Eingang verschafft, wo der
Mann in der Krankenpflege früher Alleinherrscher war,
im — Lazarett.

Als Armeeschwester hielt vor Jahren die deutsche Frau
schon im Frieden Einzug ins Lazarett. Die Rote Kreuz-
Schwester zur Pflege Verwundeter im Kriege schien die nächste
dazu Sie hatte unter dem bisher männlichen Sanitäts¬
personal ihre berechtigte Berufung in das Lazarett durch
ihre Pflegetätigkeit zu erweisen, und das ist ihr geglückt.
Man schätzt jetzt auch in den vielen Garnisonlazaretten Deutsch¬
lands, die mit Armeeschwestern besetzt sind, die Rote Kreuz-
Schwester als wertvolle Kraft am rechten Platz. Sie wird
dort mit militärischer Art bekannt, gewinnt Fühlung zu ihr,
richtet sich schon im Frieden auf sie ein. Im Kriegsfall
wird sic einen gut funktionierenden Teil des Sanitätsdienstes
bilden, da durch den wechselnden Dienst im Lazarett eine
beträchtliche Anzahl von Schwestern mit militärischen Pflege¬
verhältnissen vertraut werden.

Im Apothekendienst wird die Schwester im Lazarett im
Ernstfall am Platze sein; als praktisch geschulte deutsche Frau
wird sie in der Küchen- und Wäscheverwaltung wertvolle
Dienste leisten.

Der Soldat kennt sie als „seine Schwester" am roten
Kreuz der Tracht. Er lernt ihre weiche Hand, ihre warme
Hilfsbereitschaft auf dem Krankenbett im Frieden schätzen.
Manch junger Bursch träumt auf seinem Schmerzenslager
von der Mutterhand daheim bei ihren zarten, pflegekundigen
Handreichungen. Er baut auf sie im Kriege in der Stunde
der Not.

Als Helferin vom Roten Kreuz schreitet manch ernstes
deutsches Mädchen, unter der Schwester lernend, durchs Laza¬
rett. Seine Eigenart, seine militärische Disziplin lernt sie
kennen. Auch sie will in der Stunde der Not den für das
Vaterland Verwundeten bei Transporten an Verband- und
Erfrischungsstellen laben, verbinden, lagern, im Heimatgebiet
unter Schwestern pflegen helfen.

In ernster Arbeit geht die deutsche Frau unter dem
Roten Kreuz zielbewußt ihren Weg. Das Vaterland soll
die Früchte ihres Strebens ernten in ernster Stunde. Doch
sie schafst's nicht allein ! Opferfreudige Herzen und Hände
müsien mit ihrem Scherflein helfen, den hohen nationalen
Gedanken des Roten Kreuzes durch die reale Basis der
nötigen Geldmittel zu verwirklichen.

Dazu gibt 1914, das Jubiläumsjahr des Roten Kreuzes,
ein Halbjahrhundert fruchtbringender Arbeit im Dienst der
Nächstenliebe, mit der Roten Kreuz-Sammlung im ganzen

Deutschen Reich dem freudigen Geber aus allen Teilen der
Bevölkerung Gelegenheit.

Jede Gabe trägt den Stempel des Verständnisses für
die nationale Bedeutung des' Roten Kreuzes und der Liebe
zum Vaterland. Hauptsammelstelle für die preußischen Lan¬
desvereine ist die Kgl. Seehandlung, Berlin W., Markgrafen¬
straße 38.

Kommunales.
Mannheim,  24 . April . Nach der „Neuen Badi¬

schen Landeszeitung " hat der Mannheimer Stadtrat be¬
schlossen, den Kleinwvhnungsbau in der Stadt Mannheim
dadurch zu fördern, daß er KleinwohnungsHäuser
mit zweiten Hypotheken  bis zu einer Gesamtbe¬
lastung von 75 Prozent belehnt.  Tie Rheinische Hypo¬
thekenbank  hat eine Million Mark für diesen Zweck
zur Verfügung gestellt. Mit der Städtischen Sparkasse
Mannheim schweben noch Verhandlungen wegen einer ähn¬
lichen Bereitstellung von Mitteln.

D i e K a tze n st eu e r wurde vom Münchener Magistrat
abgelehnt. Ter Vorschlag der Katzensteuer wurde mit Rück¬
sicht auf den Schaden gemacht, den streunende Katzen an
der Vogelwelt verüben . Ta die Durchführung der Steuer
in München mehr Kontrollpersvnal als bei der Hundeabgabe
erfordert hätte und da mit der Steuer große Belästigungen
für die Besitzer von Katzen verbunden gewesen wären , ohne
daß das Erträgnis der Steuer im rechten Verhältnis zu lden
Unkosten ihrer Durchführung gestanden hätte , wurde sie ab¬
gelehnt . Tie Katzensteuer ist heute hauptsächlich in säch¬
sischen Kleinstädten eingeführt.

Soziales.
■— Eine wirklich gute Sache ist die Beschäf¬

tigung entgleister Personen mit Landarbeit.
So meldet beispielslveise das märkische Rettungshaus in
Zühlsdorf mit großer Genugtuung , daß der Ernährungs¬
und Gesundheitszustand der Zöglinge sehr befriedigend ist.
Tie bleiche Gesichtsfarbe der großstädtischen Zöglinge ver¬
liert sich durch die regelmäßige Lebensweise und die Tätig¬
keit in frischer Lust sehr bald. Tie Hauptprodukte der
Anstalt sind: Roggen, Gerste, Hafer, Gemenge, Kartoffeln,
Zucker- uns Futterrüben . In der Gärtnerei wird haupt¬
sächlich Gemüse gebaut, das wieder in der Anstaltsküche
Verwendung findet . — Ganz planmäßig werden die Zög¬
linge verwendet zu wirtschaftlichen Arbeiten, bei Fluß¬
regulierungen , Chausseearbeiten, Erntearbeiten , Bewirt -i
schaftungen usw. Sehr ersteulich ist schließlich, daß die
Fürsorgezöglinge auch sparen. Nach dem letzten Abschluß
hatten die durchschnittlich 163 Zöglinge auf der Anstalts¬
kasse ein Gesamtguthaben von über 11500 Mark. Sv ist
manchem auch materiell wieder der Weg in ein geordnetes
Leben geebnet. . >

Industrie , Handel und Gewerbe.
)( DeutscheWerkbund - AusstellungCöln1914.

Das herrliche Frühlingswetter, das nun schon eine ganze
Zeit lang andauert, begünstigt die Arbeiten im Ausstellungs-

schauliches Dasein. Ein solches Fort stellt ein offenes Mili¬
tärlager von etwa zwanzig oder mehr steinernen, festungs¬
artigen Gebäuden dar, in denen sich die Angehörigen der
Truppe und das gesamte Zubehör befinden. Ter nächste solcher
Btilitärposten liegt oft mehrere hundert von Meilen ent¬
fernt. Der Dienst der Besatzung besteht ihrem Zwecke gemäß
hauptsäuchlich in Felddienstübungen, während Drill und Pa-
radeexerzieren kaum bekannt ist. In der reichlichen Freizeit
wird viel Sport getrieben oder auch in der Umgebung ge¬
jagt. Es muß anerkannt werden, daß sich die Militärstationen
selbst in der entferntesten Wildnis durch einen peinlich saube¬
rer und ordentlichen Zustand auszeichnen, und daß der Geist
und die Disziplin der Besatzungstruppe ein gleich vorzüg¬
licher ist.

Tie demnach verfügbaren 160 000 Mann würden frei¬
lich nicht für alle Kriegsfälle genügen können. Ta besitzt
nun die Union ein weiteres Kräftereservoir, aus dem sie
schier unaufhörlich schöpfen kann. Diese Möglichkeit bietet
die Einrichtung der sogenannten „unorganisierten Miliz", zu
der jeder waffenfähige Mann vom 18. bis 45. Lebensjahre
gehört. Wenn die hierfür aufgestellte Berechnung mit 15
Millionen auch reichlich hoch gegriffen ist, so muß man doch
bedenken, daß z. B. bereits im Bürgerkriege die Nordstanten
allein auf diese Weise fast 3 Millionen Streiter ins Feld
zu stellen vermochten. Seitdem ist aber die Bevölkerung
noch beträchtlich gewachsen. Dazu kommt, daß der energische
und abenteuerlustige Amerikaner gelegentlichen, abwechslungs-
reichen Kriegsepisoden durchaus nicht abgeneigt ist. Bestanden
doch Roosevelts berühmten „Rauhen Reiter", die sich so wacker
geschlagen haben, auch nur aus dieser unorganisierten Miliz.
Ihre Berufstätigkeit als Cowboys oder Jäger war aller¬
dings die beste Vorschulung gewesen. Von der wunderbaren
Anpassungsfähigkeitdes Amerikaners in solchen Fällen hat
Roosevelt selbst manches treffliche Beispiel erzählt. Das schönste
Beispiel ist Wohl das, welches er aus dem Feldzuge gegen
Spanien erzählt. Schruppt da auf einem von amerikanischer
Marinemiliz bemannten Kriegsschiff so ein wettergebrännter
Milize das Hinterdeck blank, während am Heck eine wunder¬
schöne Jacht vorbeirauscht. Der Kapitän fragt nach ihrem
Namen, den der Milize ihm nennt. Als der erstaunte Kapitän

Wissen will, woher er den Namen kennt, antivortet der Mann
„Weil sie mir gehört" und schruppt seelenruhig weiter.

Das Osfizierkorps des stehenden Heeres der Union ver¬
dient besondere Erwähnung. Es rekrutiert sich aus den besten
Ständen und findet seine Vorbildung in einem eingehenden
vierjährigen Kursus auf der Kadettenschulevon West-Point
oder ähnlichen kleineren Anstalten. Ter Präsident hat das
Gestellungsrecht für 40 solcher Marsjünger. Vor der Aus¬
nahme aber haben sie außerdem noch ein schweres Examen
abzulegen, so daß es eine Ehre für den jungen Amerikaner
bedeutet, wenn er in West-Point einziehen darf. Er be¬
kommt dann als Kadett bereits ein Jahresgehalt von 3000
Mark, von dem aber ein beträchtlicher Teil für die Aus¬
rüstung draufgeht. Der Unterricht ist äußerst vielseitig und
erstreckt sich neben Englisch und Französisch bezeichnenderweise
auch auf Spanisch; außerdem wird Philosophie, Chemie, Physik,
Geologie und dazu die gesamte Kriegswissenschaft gelehrt. Es
bedarf wohl keiner Bemerkung, daß auch die körperliche Er¬
ziehung durch aflerlei regsten Sportbetrieb gefördert wird,
wie es ja für Amerika selbstverständlich ist, so daß der Offi¬
zier der Union auch äußerlich eine meist tadellose Erschei¬
nung bietet.

So ungefähr das Gegenteil von dem fast „gentleman"-
hast zu nennenden Berufssoldaten der Union bildet der mexi¬
kanische Nachbar. Hat der amerikanische Saldat sein gutes
Auskommen, so steht der mexikanische Soldat meist über¬
haupt ohne Sold da und steht sich schließlich zur Beitreibung
oder Selbsteinquartierung auf die nächsten Güter gezwungen.
Hält der Amerikaner auf peinliche Sauberkeit und ordent¬
liche Uniform, so ist des Mexikaners Bekleidung dürftig und
phantastisch. Es ist die Regel — mit Ausnahme der Regie¬
rungszeit des Präsidenten Porfirio Tiaz — gewesen, daß
regelmäßigen Lohn nur die in der Hauptstadt garnisonieren-
den Truppen bezogen, wo im übrigen auch zur Sicherheit
die gesamte ArtiUerie unter der Wacht besonderer Vertrauens¬
leute untergebrachtwar. Meuterte dann ein Truppenteil drau¬
ßen im Lande, so wurde er durch die besoldeten und deshalb
treu ergebenen Regierungstruppen unter schweren Strafen zu:
Ordnung wieder zurückgeführt. Kein Wunder, wenn auch dics-
:nal unter den Aufständischen die früheren regulären Trup



gelände derart» daß die Fertigstellung der Ausstellungsstadt
bis zum Cröffnuugstermiu am  16 . Mai  Wohl ge¬
währleistet werden kann. Zudem ist der arbeitshemmcude
Streik der Stukkateure beendet, sodaß auch hier kein Hinder¬
nis mehr im Wege liegt. Gegenwärtig ist ein Heer von Ar¬
beitern damit beschäftigt, die gärtnerischen Anlagen fertig
zu stellen, womit nran natürlich nicht eher beginnen konnte,
bis die großen Gebäulichkeitensoweit vollendet waren. Der
Vergnügungspark geht ebenfalls seiner Vollendung entgegen,
und er gewährt jetzt schon mit seinen mannigfaltigen Banren
ein recht farbenfrohes Bild. Die den Vergnügungspark mit
der Ausstellung verbindende Brücke ist ebenfalls sertigge-
stellt; dadurch sind alle Verkehrsschwierigkeiten behoben. Hof¬
fentlich begünstigt das Wetter auch weiterhin den Rest der
noch vorzunehmcnden Arbeiten; dann wird der Eröffnungstag
jedenfalls das denkbar prächtigste Bild einer rn allen Teilen
vollendeten, Ausstellung zeigen können.

)( Eine Eingabe der Ga st Hausange st eilten
an den Reichstag.  Tie neue sogenannte Schankgesctz-
novelle, welche dem Reichstag zugegangen ist, hat den Reichs-
Verband der Gasthausangestellten, Sitz Hannover, veranlaßt,
dem Reichstag eine Eingabe zu unterbreiten, in welcher auch
ein verstärkter Schutz des gesamten und nicht nur des weib¬
lichen Per so nals  gewünscht wird. Insbesondere fordert
die Eingabe eine gesetzliche Beseitigung des Abgabewesens,
ferner daß zur Genehmigung des Gewerbebetriebes auch die
für das Personal bestimmten Arbeits-, Wohn- und Schlaf¬
räume den gesetzlichen oder polizeilichen Anforderungen ge¬
nügen müssen, sowie, daß weibliche Personen unter 18 Jahren
in Gast- und Schankwirtschastennicht zur Bedienung der
Gäste zugelassen werden dürfen. Die Eingabe ist durch aus¬
führliches Material begründet.

Än« Bad Ems und Umgegeno
Bad Ems,  den 27 April 1914.

e Acndcrungcn der Kurtaxordnung . In dem bezl.
Artikel in der Samstagnummer muß es von Zeile 17 von
unten ab heißen : Indessen ist es gestattet, für eine Dauer¬
karte zu 20 Mark Beikarten zu 10 Mark und für Dauer¬
karten zu 15 Mark Bei karten zu 15 Mark zu
neshmen.  Es können also Personen , die nicht die Ge-
sellschaftsrämne und nicht die Tanzabende besuchen, für
ihre Angehörigen Beikarten Höfen, welche diesen den Be¬
such jener Veranstaltungen gestatten, und umgekehrt.

e Das Lahnkanalschiff hat sich bei seinen ersten Fahr¬
ten, wie von der Lahnschisfahrtsgesellschaftgeschrieben wird,
vorzüglich bewährt . Von der Ahler Schleuse bis Ems wurde
Pferdezug benutzt, weil an einer Kühlwasserpumpe eine
kleine Achse von Fingerdicke gebrochen war und das Schiff
während der Reparatur des Schadens in Ems gleichzeitig
laden sollte. Bei der Besichtigung ist das Schiff von der
Mosel in den Rhein und umgekehrt mit eigener Kraft und
ohne alle Schwierigkeiten gefahren. Tie erste Fahrt von
Coblenz bis Lahnstein nahm einen Umweg von neun Kilo¬
metern über Vraubach. Das Schiss machte dabei durch¬
schnittlich 4,7 Kilometer berg- und 17,6 Kilometer tal¬
wärts . Tie Fahrt mit Last brauchte von Ems bis Wesseling
zwischen Bonn und Köln zehn Stunden . Es wurden auf
dem Rhein bis zwanzig Kilometer stündlich
erreicht. — Das Lahnschiff, das eine Fahrt mit Ladung
nach Wesseling bei Bonn ausgeführt hat, liegt heute wieder
im Kanal bei der Ladestätte des Emser Blei - und Silber¬
werks. -

c Einser Vorschuß - und Kreditverein . Die 08.
ordentliche Generalversammlung des Emser Vorschuß- und
Kreditvereins , e. G. m. u . H. fand gestern abend im Hotel
Stadt Wiesbaden hier statt . Ter Direktor ^ Herr C. L Lotz
brachte nach Eröffnung der Generalversammlung dem ver¬
storbenen, langjährigen Aufsichtsratmitgliede Herrn Carl
Eisfeller einen warmen Nachruf für seine Tätigkeit . Tie
Mitglieder erhoben sich zum ehrenden Andenken von ihren
Sitzen. Hierauf gab der Vorsitzende in eingehender Weise
über das Geschäft im Jahre 1913 Bericht. Ter Gcsügists-
bericht wurde hierauf von dem Aufsichtsratmitgliede Herrn \
Albert Linkenbach vorgetragen . Ter Gesamtumsatz betrug
5 243404 .83 Mark. Als Dividende kommen 6 Prozent zur
Verteilung . Als Ersatz für den verstorbenen Herrn Carl
Eisfeller wurde Herr Heinrich Lanio als Auffichtsratmit¬
glied gewählt . Im Monat Mai d. Js . soll noch eine außer¬
ordentliche Generalversammlung stattfinden , in welcher
über eine Revision der Statuten verhandelt werden soll.

e Vom Tage . Tie anhaltende prächtige Witterung läßt
die neu erstandenen Schönheiten unseres Tales voll zur Gel¬
tung kommen, und so ist schon lange vor dem offiziellen
Saisonbeginn die Kurgästefrequenz eine verhältnismäßig be¬
trächtliche. — Auch der gestrige Sonntag reihte sich seinen

pen der nördlichen Provinzen die Kcrntruppen stellen.. Es
läßt sich daher angesichts der Zersplitterung der mexikanischen
Streitkräfte auch nicht annähernd feststellen, über wieviel
Truppen der Präsident augenblicklich noch verfügt. An sich
beträgt die Friedensstärke 35000 Mann.

Ta übrigens nominell jeder Mexikaner zum Waffen-
dienstc verpflichtet ist, so ist im Notfall, wenn es an Soldaten
mangelt, das Aushebungsshstem ein höchst einfaches. Eine
zuverlässige Truppe umstellt dazu heimlich eine Ortschaft, und
nun wird jeder Waffenfähige der dortigen̂ Einwohnerschaft,
falls er sich nicht durch ein beträchtliches Sümmchen an den
Trnppenführer loskaufcn kann, zur Fahne eingezogen. Ta
sich außerdem ein großer Prozentsatz des Heeres ans zwangs¬
weise eingestellten Verbrechern zusammensetzt, so kann man
sich denken, daß die Disziplin unter solchen Truppen nur
unter allerschwersten Strafen aufrechtzuerhalten ist. Es hat
sich denn auch bei den Mexikanern ein besonderes Straf-
shstcm entwickelt, in dem Rutenstreicheso ungefähr das nied¬
rigste Strafmaß darstellcn.

Ta aber reichlich viel indianisches Blut in ihren Adern
rollt , so sind die Mexikaner äußerst kampfeslustige Gesellen
und besitzen eine bewundernswerte Zähigkeit und Bedürfnis¬
losigkeit, Eigenschaften, die gerade für einen Krieg in Wild-
West von größter Bedeutung find. Von einer .Kapitulation
vor dem Feind weiß das mexikanische Halbblut nichts, lieber
fällt es im Kampfe. Und da es in Mexiko, das etwa fünfmal
so groß als unser Deutsches Reich ist, manch unwegsames
Schlupfgebiet gibt, so wird es selbst für den tüchtigen Sol¬
daten der Union harte Mühe kosten, seinen südlichen Nachbar
niederzuringen.

: Vorgängern würdig an und brachte starken Verkehr in unsere
Stadt . Größer war jedoch die Auswanderung, und zwar nach
Fachbach und Nievern, wo sich ja zur Kirmes die ganze
Umgebung lahnauf- und lahnabwärts ein Stelldichein zu geben
pflegt. — Ein kleiner Brand, der gestern abend im Walde
unweit des Kläriverks ausbrach, konnte schnell gelöscht werden.

Aus Diez und Umgegend.
Diez,  den 27. April 1914.

d Krcisfifcherciverein Diez . .Heute wurden in der von
dem Kreisfischereiverein Diez gepachteten Lahnstrecke(Elb¬
bachmündung bis Daubachmündung) 50Tausend Edel¬
fisch  b r u t verschiedenerGattung ausgesetzt. Da diese vom
Zentralfischereiverein Nortorf in Holstein bezogenen Jung¬
fische in tadellosem Zustande eintrafen und mit großer
Sorgfalt air geeigneten seichten, an Wasserpflanzen reichen
Stellen der Lahn ausgesetzt wurden, darf wohl mit Sicher¬
heit ein guter Erfolg erwartet werden. Leider wurden
wieder in letzter Zeit viele tote Fische, besonders Hechte, in
dieser Strecke angetrosfen. Da die Todesursache nur auf die
der Lahn im oberen Laufe der Bereinsstrecke zugeführten
schädlichen Fabrikabwässer zurückgeführt werden kann, hat
der Verein einen eingegangenen Hecht zur Feststellung der
Ursache seines Eingangs der tierärztlichen Hochschule in
München (Herrn Professor Dr . Hofer) eingesandt.

d Vortrag . Ter Ortsausschuß für Jugendspielc veran¬
staltete am Samstag , 25. April, einen Lichtbildervortrag über
„Tie Werftanlage und der Bau eines modernen Seedampfers"
für die schulentlasiene Jugend. Diese war denn auch sehr zahl¬
reich erschienen. Herr Hauptlehrer Grün legte zunächst in
einer kurzen Ansprache die Zwecke der Jugendpflege dar.
Hierauf erteilte er Herrn Oberlehrer Schäfer, der tu liebens¬
würdiger Weife für den ursprünglichen Redner, Herrn Direktor
Tr . Liesau — der aber wegen Erkältrmg verhindert war —
eingetretcn war, das Wort. Er gab zunächst einen längeren
Ueberblick über das Entstehen deutscher Schiffsbauwerften und
zeigte dann an Hand von zahlreichen Lichtbildern eine Werst
mit ihrem Betriebe, den Schiffsbau und dann das Innere
eines fertigen, modernen Dampfers. Herr Jean Jung dankte
Herrn Oberlehrer Schäfer für seine Mühe und gab der Hoff¬
nung Ausdruck, daß der von dem Vortrag gehegte Erfolg
eintreffe.

Flegelei . In letzter Zeit wurde mehrfach von jungen
Burschen Unfug am Lahnmotorboot verübt , tzrdem mit
Steinen nach den Fenstern geworfen und diese zertrümmert
wurden . Es wäre erwünscht, daß diese Flegelei gründlich
geahndet würde.

Vermischte Nachrichten.
* Gegen die Gesundbeter.  Eine umfassende

Untersuchung gegen die Kreise der „Christian Science",
der sog. Gesundbeter, hat die Berliner Polizei eingeleitet.
Allem Anschein nach wird der Sommer einen Sensations¬
prozeß gegen die Sekte bringen . Es ist bereits eine große
Menge Belastungsmaterial zutage gefördert worden, das
auch besonders auf die Art des Geschäftgebahrens der Ge¬
sundbeter ein eigenartiges Licht wirft.

* Tie Witwenverbrennung unter den
Hindu  in Indien ist unausrottbar , wie ein neuer Fall in
Kalkutta beweist. Tie 26 Jahre alte Witwe eines Grund¬
besitzers begoß sich kaum 2 Minuten nach dem Tode ihres
Gatten mit Petroleum und zündete die Kleider an. Sie
starb unter ichrecklichen Qualen . Tie Beisetzung der bei¬
den Leichenn fand später am gleichen Tage statt , und
eine riesige Menschenmenge wohnte der Feierlichkeit bei.
Das Volk erging sich in begeisterten Lobreden über die
Treue der jungen Frau.

Kinderreiche Ehen  muten heutigentags an wie
ein Märchen ans der guten alten Zeit. Das Vorbild eines
solchen Märchens äst ein Ehepaar in Weiler im bayrischen
Allgäu. Elsmal schon war dort der Storch eingekehrt, und
immer brachte er einen kräftigen Jungen oder ein kräftiges
Mädel; das Verhältnis war 6 ' zu 5. Und das dutzendste
frohe Ereignis stand bevor. Junge oder Mädel? Im letzteren
Falle wäre das Verhältnis 6 zu 6 geworden; im elfteren
Falle aber würde König Ludwig zum siebten Jungen die
Patenstellen übernehmen. Als man noch beim Abwägen der
Verhältnisse war, meldete sich Meister Langbein: und er wurde
jedem Fall gerecht, indem er zur Feier seiner vutzendsten
Wiederkehr einen Jungen und ein Mädel brachte. Die Taufe
der' Zwillinge wurde auf einen bestimmten Tag verlegt. Und,
dieser Tag wäre, wenn die Familie reich gewesen wäre, ein
glänzendes Fest geworden; so aber ist es nicht allzu üppig
zugegangen, denn der Vater ist Hausweber. An einem Tage
wurden zwei Kinder getauft, zwei gingen zur ersten Kommunion,
zwei zur Firmung, und eines feierte Verlobung.

* Die galanten Abenteuer  des italienischen
Tenors Enrico Caruso  haben schon öfters die Welt
beschäftigt, auch heute liegt wieder eine derartige Affäre des
berühmten Sängers vor. Er ist abermals wegen Bruchs
des Eheversprechensauf Zahlung eines Schadenersatzesvon
400 000 Mark verklagt worden. Die Klägerin, eine sehr hübsch",
20jährige Dame namens Mildred Meffert erklärte, daß ihr
der berühmte Tenor mehrfach in Gegenwart von Freunden
das Eheversprechen'gegeben habe. Bereits seit dem Jahre
1909 wurde sie überall als Frau Caruso vorgestellt. Caruso
hat sie dann unter den verschiedensten Ausreden hingehalten
und sic schließlich im Herbst 1913 verlassen. Eine gütliche
Einigung hat der Tenor abgelehnt, und der Prozeß wird
nun in den nächsten Tagen seinen Anfang nehmen.

* Be st raste Ausländerei.  Ein Tnchhändler in
Düsseldorf hatte jahrelang deutsches Fabrikat, das zum größ¬
ten Teile aus Kottbus stammte, als „echt englisches Tuch",
natürlich zu entsprechend hohem Preis , verkauft. Um einer
Anklage unlauteren Wettbewerbs zu entgehen, die eine Ber¬
einigung deuffcher Tuchsabrtkantengegen ihn angestrengt hatte,
mußte der Mann in dem Fachblatt der Branche öffentlich
bekennen, daß er jahrelang deutsche für englische Tuche ver¬
kauft habe und sich verpflichte, bei Vermeidung einer Buße
von 1000 Mark für jeden einzelnen Uebcrtretimgsfall, dieses
in Zukunft zu unterlassen. Er zahlte außerdem die Summe
von 2500 Mark, die zu gemeinnützigen Zwecken verteilt wird.
Rechnet man noch die Kosten des Prozesses hinzu, so sind
dem spekulativen Händler die „echt englischen" Tuche aus
Kottbus ziemlich teuer zu stehen gekommen.

* Das H o chzeitsg esch en k, das nicht zur Ab¬
lieferung gel angt.  Am Hochzeitsgeschenkder preußischen

Städte für das deutsche Kronprinzenpaar wird nun schon seit
neun Jahren gearbeitet, ohne daß sich der Termin der Ab¬
lieferung des Geschenkes, das bekanntlich in dem silbernen
Gerät für eine Prunktafel besteht, Vorhersagen lassen könnte.
Der Termin der Ablieferung scheint im Gegenteil noch wieder
weiter hinausgeschoben zu sein, nachdem der Bildhauer Igna¬
tius Taschner, in desicn Hand die Ausführung eines großen
Teils der plastischen Arbeiten lag, gestorben ist. Seine Ar¬
beiten sind von den Professoren Lederer, Klimsch und Starck
übernommen worden. Das große Silberwerk, von dem Teile
schon lange in der Reichsbank ruhen, und dessen Schalen seit
Jahren vollendet sind, ist übrigens die größte Silberarbeir,
die in den letzten Jahrzehnten in Deutschland ausgeführl
worden ist.

* Im Pre u ß ischen Ab ge o rd n eten hau se
herrscht sehr schlechte Luft,  und die Abgeordneten
haben sich deshalb mit einer Beschwerde an die Haus¬
verwaltung gewandt. Man bat besonders um eine Özvn-
Anlage. Das Hygienische Institut hat jedoch dagegen Be¬
denken geltend gemacht, da Ozon die Eigenschaft besitze, die
Schleimhäute der Luftwege zu reizen und in größeren Men¬
gen Zustände Hervorrufen könne, die einer Narkose ähneln.
Und darauf wollen es die Landboten doch nicht ankommen
lassen! Andere Mitglieder des Abgeordnetenhauses beklagen
sich auch über schlechtes Papier , schlechte Tinte und schlechte
Federn in den Schreibzimmern , außerdem darüber , daß die
Abendzeitungen nicht zeitig genug im Lesesaal ausgelegtl
würden.

* Das große Los und die Ziffer  7 . Der Aber¬
glaube hält bekanntlich die Ziffer 7 für eine glückbringende.
Demnach müßte mindestens in jedem großen Los eine 7
enthalten sein. Dem ist aber nicht so. Von 288 großen Losen
der Preußisch-Süddeutschen Klassenlotterie weisen nämlich nur
66 Losnummern eine 7 auf, gewiß ein sehr niedriger Prozent¬
satz. Bei 13 Losnummern der erwähnten Ziffer fand sich
die 7 zweimal vertreten, und drei 7 fänden sich von den
288 großen Losen nur in einer Losnummer.

Die Hygiene der Milcy.
Tie hervorragenden Eigenschaften der Milch können

nur dann voll zur Geltung kommen, lvenn sie in möglichst
reinem Zustand dargereicht wird . In großen Molkereien
wird die höchste Sorgfalt inbezug auf Reinlichkeit bei der
Gewinnung von Milch angewendet. Tie Kühe werden fort¬
während mit Schwämmen und Bürsten gereinigt , ihr
Schüwif wird an der Decke angebunden, so daß sie damit
das Euter nicht beschmutzen können. Dieses selbst wird mit
desinfizierenden Flüssigkeiten gewaschen, das Melken wird
nur mit ganz sauberen Händen oder neuerdings mit Hilfe
elektrisch angetriebener Melkmaschinen vorgenommen, so
daß jede Berührung der Milch und auch ihre Verschmutzung
vermieden wird. Auch über den Reinheitsgrad der Milch
kann man sich durch ein einfaches Verfahren ein Urteil bil¬
den . Man nimmt einen Trichter und gibt in diesen (etwas
Watte oder Filtrierpapier . Dann mißt man eine bestimmte
Menge Milch ab Und gießt sie hindurch. Je heller danach
die Watte oder das Filtrierpapier aussehen , desto reiner
ist die Milch. Besonders gut läßt sich nach diesem Ver¬
fahren die Reinheit verschiedener Milchproben miteinander
vergleichen, tvenn man die gleichen Mengen durch jeweils
neue Watte hindnrchgießt und die einzelnen Filter oder
Wattebäusche nebeneinander legt.

Aber auch bei der größten Sauberkeit ist es nicht
möglich, von der Milch alle schädlichen Stoffe fernzu¬
halten . Bakterien finden sich überall und da d̂ie Milch fsür
viele Von ihnen einen günstigen Nährboden darbietet , so
vermehren sie sich in ihr ziemlich rasch. Ta die Schmutz¬
probe natürlich nur insofern Auffchluß zu geben vermag, als
eben stark verschmutzte Milch im allgemeinen mehr Bak¬
terien enthält als reine , so ist es eine von der Hygiene mit
Recht betonte Forderung , daß man die in der Milch «ent¬
haltenen Bakterien auf alle Fälle abtöten soll. Das Ver¬
fahren, nach dem dies geschehen kann, ist ein sehr ein¬
faches. Man läßt die Milch in einem geeigneten Gefäß
mehrere Male kräftig aufkochen, wobei man sie meistens
zehn Minuten lang im Kochen erhält . Tann wird sie so¬
fort so stark als nur möglich abgekühlt. Das Kochen1 atl .n
Gesäßen aus Steingut oder Porzellan zu gesch. . da
sich Holzgefäße sehr schwer reinigen lassen und bei Ver¬
wendung von Metallgefäßen oft schädliche Metalle , wie
Blei oder Kupfer in die Milch übergehen können. Tffpfe ans
gutem Emaille sind hingegen zur Milchsterilisation vor¬
züglich geeignet. Während des Aufkochens wird das
Gefäß von einem gut übergreifenden Deckel bedeckt, der den
Inhalt vor Verunreinigung durch hineinfallenden Staub u.
dergl. schützt. Dieser Deckel darf nach dem Kochen nicht
entfernt oder aufgehoben werden. Das Gefäß kommt viel¬
mehr vom Feuer weg und zugleich in den Eisschrank, oder
vor das Fenster, auf jeden Fall aber an einen 'möglichst Bal¬
ten Ort . Erst im Augenblicke des Gebrauchs wird der Deckel
abgehoben. So sehr auch vom Genüsse roher Milch aus
den oben angeführten Gründen abzuraten ist, so gibt es doch
Viele Leute, die einen Widerwillen gegen gekochte haben,
und die deshalb rohe vorzieheu. In solchen Fällen emp¬
fiehlt es sich, die Sterilisation derart vorzunehmen, daß
durch sie der Geschmack der rohen Milch nicht verloren geht.
Man erhiüt die Milch mindestens dreißig Minuten lang
auf 65—70 Grad Celsius oder 15 Minuten auf 75—80
Grad Celsius und läßt dann sofort abkühlen. Je öfter And
je gründlicher die Milch erhitzt wird, desto sicherer kann
man sein, daß alle schädlichen Keime abgetötet wurden.
Untersucht und behandelt man sie nach den eben geschil¬
derten Grundsätzen, so ist alles geschehen, was nach dem
heutigen Standpunkt der Hygiene geschehen konnte, um ein
gutes und einwandfreis Nahrungsmittel zu erhalten.

Verantwortlich für die Schriftleitung : P . Lange, Bad Ems
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Amtlicher Teil.
J .-Nr . 3269 II. Diez,  den 24. April 1914.

Betrifft : Obstbaumpflegekurse.
Im Anschluß an die im vergangenen Winter in Singhofen,

Heistenbach, Flacht und Klingelbach abgehaltenen Obstbaum-
pflcgekurse werden zur Vervollständigung der Belehrungen am

5. und 6. Mai in Singhofen.
6. und 7. Mai in Heistenbach,
7. und 8. Mai in Flacht,
8. und 9. Mai in Klingelbach

je eintägige Pfropfkurse  durch den Obst- und Wein¬
bauinspektor Schilling in Geisenheim abgehalten werden. Ten
praktischen Unterweisungen , die vormittags von 8 bis 12
Uhr stattfinden , wird am Abend vorher — Beginn N/z Uhr
— ein Vortrag über : Die verschiedenen Obstbaumveredlungs¬
arten und das Umpfropfen von Obstbäumen " voransgehen.

Indem ich zu einem recht zahlreichen Besuche einlade,
bemerke ich, daß der Unterricht vollständig kostenfrei erteilt
wird.

Die Teilnehmer haben zu den praktischen Unterweisungen
eine Baumsäge und ein scharfes Pfropfmesser mitzubringen.

Die Herren Bürgermeister der genannten Gemeinden und
diejenigen der Nachbargemeinden ersuche ich, in ortsüblicher
Weise auf die Kurse aufmerksam zu machen und auf eine
rege Beteiligung hinzuwirken.

Der Landrat.
I . B.

Freiherr v. Nagel,
_Regierungsassessor.
1. 3356. Diez,  den 16. April 1914.

Bekanntmachung.
Ter Herr Minister des Innern hat dem Zentralkomitee

des Preußischen Landesvereins vom Roten Kreuz in  Berlin
zur Förderung seiner Zwecke für die Zeit vom 10.  Mai

b is einschließlich  16 . Mai  1914 , die Abhaltung einer
Kollekte in der ganzen Monarchie in Gestalt einer sowohl
in den Häusern wie aus Straßen und Plätzen zu veran¬
staltenden öffentlichen Sammlung bewilligt . Tie Kollekte wird
durch ehrenamtlichj fungierende Organe des Roten Kreuzes,
voraussichtlich unter Hilfeleistung der Organisationen der Vater¬
ländischen Frauenvereine , der Kriegervereine , des Jungdeutsch¬
landbundes u. a. eingesammelt werden . Alle Sammler müssen
zur Vermeidung von Mißbräuchen ausnahmslos mit polizei¬
lichen Ausweisen für die Einsammlungszeit versehen sein.

Tie Ortspvlizeibehörden haben die Veranstaltung tun¬
lichst zu unterstützen und den örtlichen Organisationen des
Preußischen Landesvereins vom Roten Kreuz und den ihm
Hilfe leistenden Verbänden auf Wunsch möglchste Förderung
angedeihen zu lassen.

Der Landrat.
Duderstadt.

J .-Nr. II. 3023. Diez,  den 18. April 19147“
Bekanntmachung.

Der Gemeindeschöffe Wilhelm Hinterwälder in Schweig¬
hansen ist anstelle des verstorbenen GemetndeschöffenWil¬
helm Singhos daselbst zum Stellvertreter des Standesbeam¬
ten des aus den Gemeinden Schweighausen, Becheln, Dessig¬
hofen, Dornholzhausen, Geisig und Oberwies bestehenden
StandesamtsbezirksSchweighausen ernannt worden.

Der Landrat.
_____ _ Duderstadt.

Bekanntmachung.
Am Mittwoch, den 29. April 1914, nachmittags

von 3—5 Uhr nimmt der Bezirksfeldwebel in Nassau
,Hotel zur Krone" Meldungen usw. entgegen.

, Von Inhabern des Zivilversorgungs-' und Anstellungs'
scheines kann daselbst die Vakanzenliste eingesehen werden.

Oberlahrrstein, den 23. April 1914.
König !. Bezirks -Kommando.

Bekanntmachung.
Ter Plan über die Errichtung einer unter¬

irdischen Telegraphenlinie (Auslegung von Fern-
sprech-Erdkabeln ) in der Wilhelmstraße , der Altstadtstraße und
dem Alten Markt in Diez liegt bei dem Unterzeichneten
Postamt von heute ab vier Wochen aus.

Diez,  25 . April 1914. (1991
Kaiserliches Postamt



dem Pebschnitt zu Ende gekommen ist, wenn man dem
Weinstock keinen Schaden zufügen wollte . Viele fleißige
Hände find jetzt bei dem Binden der Reben an Die Mfähle be¬
schäftigt, und man beeilt sich, auch mit dieser Arbeit kbald
fertig zu werden. Hoffentlich werden die bis jetzt günstigen
Aussichten nicht durch die so gefürchteten Maisröste beein¬
trächtigt werden.

Marienberg , 25. April. Ter einmalige außerordentliche
Wehrbeitrag  für den Oberwesterwaldkreis wird nach einer
Mitteilung im hiesigen amtlichen Kreisblatt zirka 28 500 Mk.
betragen.

Vom Oberwestcrwald, 25. April. Auf der Grube
bei Weidenau a. d. Sieg wurde der Bergmann Fischbach bei
dem Nachsehen nach zwei sitzengebliebenen Schüssen, welche
in dem Augenblick sich entluden, völlig z er schm et t er t,
so daß der Tod auf der Stelle eintrat.

:!: Haiger (Nassau), 24. Slpril. 1000 Jahre  sind
verflossen, seit Kaiser Konrad l . den Gründungsbrief für die
Kirchengemeinde Haiger Unterzeichnete, mit ihm erlangte
Haiger auch die Stadtrechte . Ter Kirchensprengel dehnte
sich damals bis über den Westerwald zur Nister aus , wurde
aber nach und nach verkleinert , bis er vom Jahre 1818 ab
seine jetzige Größe erhielt . Es gehören dazu Haiger und
sechs Ortschaften. Tie Tausendjahrfeier  wird die
Stadt am 14. Juni d. Js . durch einen historischen Festzug,
Aufführung auf einer eigens dazu hergerichteten Freilicht¬
bühne usw. begehen.

:!: Marburg , 24. April. Ter besonders auch in den
Kreisen der ehemaligen Marburger Studenten bekannte
Besitzer des Restaurants Hüfner in der Vorstadt Weiden¬
hausen, Rentner Johannes Hüfner, beging heute seinen 80.
Geburtstag.

:!: Hanau , 25. April. Die jüngst verstorbene Rentne¬
rin Fräulein Marie Lindenbauer hat der Stadt Hanau
letztwillig S t i f t u u ge n in Höhe von über 2 50 0 0 0
Mark  überlassen , die zu wohltätigen Zwecken verwendet
werden sollen. So soll der zwanzigste Teil des hinter-
lassenen Betrages zur Errichtung einer Pslegeanstalt für
arme kranke Kinder in Hanau verwendet werden .

: !: Fulda , 24. April. Mit dem Bau der großen deutschen
Zeit zentrale  nach dem System Schneider hat man jetzt
begannen. Ter Turm, ganz aus Eisen montiert, erhält eine
Höhe von 150 Metern. Ihn umgeben in weitem Abstande 50
weitere 40 Meter hohe Holztürme, die den Radius der gigan¬
tischen Schirmantenne darstellen rstrd zur Abspannung und
Endaufnahme der Schirmantennendrähte dienen werden. Man
hofft, binnen Jahresfrist die großartige Anlage dem Betrieb
übergeben zu können.

:!: Mainz , 24. April. Im Juni wird hier eine Bal¬
lon Verfolgung  unter Mitwirkung von Zeppelin-Luft¬
schiffen, Fliegern , Freiballons und Kraftwagen stattfinden.
Das Kriegsministerium stellt einen Zeppelin und eine An¬
zahl Flugzeuge zur Verfügung . Das Luftschiff soll auf
einem im Rhein verankerten Floß landen ; acht bis zehn
Freiballons werden aufsteigen. Die Aufgabe wird der Gou-
verneuer der Festung Mainz , General v. Kathen , stellen.

Mainz , 25. April. Gestern tagte hier eine Kon¬
ferenz zahlreicher an der Rheinschiffahrtinteressierter Körper¬
schaften, insbesondere Handelskammern, in der die W a hru n g
per Interessen  von Handel und Industrie im Rhein¬
st roim gebiet  gegenüber den Bestrebungen auf einseitige
eisen bahn tarifarische Bevorzugung der deut¬
schen Nordseehäfen  erörtert wurde. Man war über
die Notwendigkeit einer Zusammenarbeit auf diesem Gebiete
vollkommen einig und setzte einen vorläufigen A u s schn ß
mit dem Recht der Zuwahl zur weitern Bearbeitung der
Frage ein. In diesen Ausschuß wurden folgende Körper¬
schaften gewählt: Tie Handelskammern zu Köln, Duisburg,
Düsseldorf, Frankfurt a. M., Mainz und Mannheim sowie
der Verein zur Wahrung der Rheinschiffahrtsinteressenzu
Duisburg.

:!: Bopparv , 23. April. Von dem Kaiser-Friedrich-
Museum in Berlin wurden drei Grabsteine der Ritter
Beher von Boppard , die sich in den Gewölben von sMarien-
berg befanden, für 15 000 Mark gekauft.

:!: Coblenz, 25. April. Aus ministerielle Anordnung
hat die Stadt Coblenz eine besondere Preisnvtie-
r u n g s ko m m i ssi v n zur Ermittelung und Festsetzung
der FI e i s chp r e i se im Kleinhandel gebildet. Tie Kom¬
mission, die allmonatlich einmal Zusammentritt , ist in der
Weise zusammengesetzt, daß die Interessen der Produ¬
zenten, der Metzger und der Konsumenten gleichmäßig ver¬
treten sind. Tie Ermittelungen und Feststellungen der
Kommission werden veröffentlicht. — Ter hiesige Rechts¬
anwalt Tr . Lausenverg, der vor einigen Monaten wegen
Verdachts der Unterschlagung und der gleichzeitigen Ver¬
tretung beider Parteien in demselben Prozeß verhaftet wor¬
den war , ist heute auf eine Beschwerde seines Verteidigers
aus der Haft entlassen  worden.

:!: Coblenz, 25. April. Das hiesige S chw u r g e r i cht
verurteilte nach mehrtägiger Verhandlung den Handlungs¬
gehilfen Wilhelm Hake  aus Düsseldorf, der am 4. März
in dem kleinen Moselort Nehren die 23 jährige Käthe
Lüdemann aus Düsseldorf durch zwei Revolverschüsse in
den Kopf tötete,  weil sie die Verlobung zwischen ihnen
aufgehoben hatte , unter Zubilligung mildernder Umstände
zu eineinhalb Jahr Gefängnis.  Ter Staatsan¬
walt hatte drei Ihre Gefängnis beantragt.

Vermischte Nachrichten.
* 69 Jahre im Dienste einer Familie.  In

Herford wurde am Samstag ein seltenes Jubiläum gefeiert.
An diesem Tage waren 69 Jahre verftossen, seitdem das
jetzt 85 jährige Fräulein Wilhelmine Steinmann in die
Dienste der Familie des Fabrikanten Kracht trat . Die
Kaiserin schenkte der Dienerin aus diesem Anlaß eine Tasse
aus der königlichen Pvrzellanmanufaktur mit einem
Diplom . Im Jahre 1891 erhielt sie ein goldenes Kreuz
und im Jahre 1901 als kaiserliches Geschenk ein Gebet¬
buch.

Land- und Forstwirtschaft.
Tie Maul - und Klauenseuche  ist nach amt¬

licher Mitteilung in ganz Deutschland im Ab nehmen  be¬
griffen . Am 31. März waren noch 427 Gehöfte ver¬
seucht, während jetzt nur 290 gemeldet worden sind. Da¬
gegen ist leider die Schweinepest trotz aller energisch durch¬
geführten Gegenmaßregeln im Zunehmen begriffen.

Geschäftliches.
(?) Kaffeeschwindler.  Verschiedene Betriiger schä¬

digten die Geschäftsleute jahrelang dadurch, daß sie ein ganz
minderwertiges, gemahlenes Surrogat als coffeinfreien Kaffee
Hag zu den für Bohnenkaffee üblichen Preisen verkauften.
Zwei dieser Leute, Gaston Alexander und Hugo Max Hans
Klose sind nun vergangenen Sonnabend vom Landgericht Ham¬
burg ans Grund von 8 263 St .-G.-B. in Tateinheit mit
Nahrungsmittelverfälschung und Urkundenfälschungverurteilt
worden. Alexander, ein rückfälliger Betrüger, wurde mit 2
Jahren und 9 Monaten Zuchthaus und Klose, bislang nicht
vorbestraft, mit 1 Jahr und 6 Monaten Zuchthaus bestraft.
Die Handlungsweise der Angeklagten, die geständig waren,
hat das Gericht als gemeingefährliche angesehen und deshalb
auf diese schwere Strafe erkannt.

Hoho Kartoffelerträge  sind nur zu erzielen,
wenn neben der Düngung mit Stallmist , eine solche mit
Kali nicht vernachlässigt wird . Bezeichnet man doch die
Kartoffelpflanze ihres eitopneit Kaliverbrauches wegen als
„Kalifresser". Als Kalidünger kommt bei der Kartoffel
vor allem das 40 prozentige Kalidüngesalz in Frage, welches
die Kartoffel in hohem Grade ausnutzt . Man bringe dieses
40 prozentige Kalisalz in MengAr von 1— 2 Ztr . pro Mor¬
gen einige Wochen vor der Saat breitwürfig aus den Ucker,
dazu 1— 2 Ztr . Superphosphat und 1—11/2 Ztr . schwefel-
saures Ammoniak. Eine derartige Düngung wird nicht nur
die Menge, sondern auch die Güte der Kartofseln in
hohem Grade steigern.



MichLamtlicher Teil.

Aus Provinz und NachbargebieLen.
FC. Limburg , 26. April. Etwa 250 Wasserwerks¬

besitzer  des Regierungsbezirks und der angrenzenden Ge¬
biete und sonstige Wasserinteressenten hatten sich heute in
der „Alten Post" in Limburg vereinigt, um über die Grün¬
dung eines Interessen Verbandes  zu verhandeln
und zu beraten. Tie Leitung der Versammlung hatte Mühlen¬
besitzer Wilhelm Stricker-Hirtesemühle bei Walsdorf übernom¬
men. Rechtsanwalt Justizrat Eckermann-Wiesbaden verbrei¬
tete sich über „Wie schütze ich mein Recht?" Er erläuterte das
neue Wassergesctz, das 79 preußische auf das Wasserrecht be¬
zügliche Gesetze und Verordnungen beseitigte. Das Arbeits¬
programm des Verbandes ist, seinen Mitgliedern in allen
Fragen zu dienen, die sich auf ihre Werke beziehen, sei
es Stellungnahme zum neuen Wassergesetz, seien es bau¬
liche oder wirtschaftliche Fragen, er beratet und vertritt seine
Mitglieder zweckmäßig. Der Vorstand soll aus je zwei Mit¬
gliedern eines jeden angeschlossenen Kreises gewählt werden.
Da die Mitgliederzahl jedoch jetzt noch nicht zu übersehen ist,
wurde heute zunächst ein vorläufiger Vorstand gewählt, der
bis zum nächsten Jahre die Geschäfte führen soll. Cr be¬
steht ans den Mühlenbesitzern: Kalteher-Mühlen bei Lim¬
burg, Schäfer- Limburg, Vorsitzende, Schaupp- Hachenburg,
Schriftführer, Bürgermeister Grätzinger-Adolssecke und Bein-
hauer-Altenkirchen.

:!: Weilburg , 24. April. In unserem Heimatmuseum
ist eine interessante Fahne  aufgetaucht , die bisher
als verschollen galt. Es betrifft die Landsturmfahne des
Bataillons Weilburg, die am 4. Juni 1815 in der hiesigen
Schloßkirche von den beiden Geistlichen Pfarrer Gieße und
Kvnsistorialrat Aman geweiht und alsdann dem Bataillon
übergehen wurde, Tie Maße der Fahne stimmen allerdings
nicht mehr. Mit diesem Fund erhöht sich die Zahl der erhalten
gebliebenen Landsturm sahnen auf drei. Die Jdstein-Wehener
Fahne wird bekanntlich in dem Landesmuseum zu Wiesbaden
aufbewahrt, während die des Limburger Bataillons von dern
dortigen Veteranenverein „Teutonia" geführt wird. Durch
die Reliquie aus großer historischer Vergangenheit hat das
Heimatmuseum eine wertvolle Bereicherung erfahren.

:!: Weilburg , 23. Zlpril. Der Gaftwirte - Ver-
bandMassauundam Rhein  hält in den Tagen vom
11. bis 13. Mai Hierselbst seinen 21. Verbandstag ab. Die
Hauptverhandlungen , denen am Vorabend eine Verwal¬
tungsausschußsitzung vorausgeht , finden am Dienstag , den
12. Mai , vormittags 10 Uhr, im Saale des Hotels „Traube"
statt.

: !: Wiesbaden , 24. April . Auf dem gegenwärtig hier
tagenden Kirchlich - Sozialen Kongreß  fand auch
die Frage der Kirchenaustrittsbewegung  eine
lebhafte Erörterung , In bemerkenswerten Ausführungen
wies der Reichstagsabgeordnete Liz. Mumm  nach, daß sie
erfreulicherweise bisher fast nur die Hauptstädte im Reiche
ergriffen habe. Sie sei keine Bewegung, die aus dem
Drang der Massen geboren, sondern sie sei künstlich propa¬
giert worden, und vor allem könne nicht bestritten 'werden,
daß sie, obwohl sie keineswegs einen „proletarischen"'
Charakter trage , erst „durch den sozialdemokratischen Wind
in Schwung gebracht" sei. Sehr anschaulich schildert der
Abgeordnete Mumm , daß innerhalb der Sozialdemokratie
jetzt darum gekämpft werde, ob man sich von Partei wegen
für die Kirchenaustrittsbewegung entscheiden solle. Bis
heute hat die Sozialdemokratie das zwar offiziell abge¬
lehnt ; maßgebend dafür aber sind ausschließlich taktische
Beweggründe gewesen. Wie auch der Abgeordnete Mumm
betonte, kann kein Zweifel herrschen, daß die Umsturz-
Partei in dem Augenblick, wo sie glaubt, ihr wahres
Gesicht zeigen zu können, offen für den Austritt aus der
Landeskirche eintreten wird . Wenn sie auch heute noch
mir Rücksicht auf ihre Wählermassen in Rheinland-West-
salen und in Bayern dies nicht riskiert , so haben Ihre füh¬
renden Geister seit jeher ihrer Abneigung gegen Kirche,
Glauben und Christentum mit der allergrößten Offen¬

heit Ausdruck verliehen . Ter frühere Genosse Maurett¬
brecher stellte z. B. fest: „Im Gegenteil , sowohl Marx,
Engels und Lafsalle, aber auch ihre Nachfolger Liebknecht,
Schweitzer usw. find immer der Meinung gewesen, daß
die Religion im geistigen Leben der Menschen ihre Rolle
ausgespielt und für den Sozialisten gar keine Bedeutung
habe." Ueber die Stellung Bebels zur Kirche und zum
Christentum feien nur zwei charakteristische Aeußerungen
aus seinem Buche „Christentum und Sozialismus " er¬
wähnt : „Christus hatte eine nebelhafte Existenz und wurde
erst nach seinem Tode als Gvttesmensch verehrt " und „Das
Christentum ist fteiheits - und kulturfeindlich . . . es hat
die Menschheit in der Knechtschaft und Unterdrückung ge¬
halten und ist bis auf den heutigen Tag als vornehmstes
Werkzeug politischer und sozialer Ausbeutung benutzt wor¬
den."

:!: Wiesbaden , 24. April. Zum Mitglied der Han¬
delskammer  wurde heute Albert Sturm -Wiesbaden
für die Kreise Rheingau und St . Goarshausen mit zwei
Drittel aller abgegebenen Stimmen gewählt.

:!: Frankfurt , 24. April. Der in Untersuchungshaft be¬
findliche Kriminalkommissar Schmidt  benahm sich
in der letzten Zeit derart, daß eine Untersuchung seines Geistes¬
zustandes erforderlich wurde. Es stellte sich aber heraus,
daß er geistig gesund ist. Ter Untersuchungsrichterhat sich
nach Düsseldorf begeben, um dort Zeugen zu vernehmen. Dann
wird er in Kiel, wo Schmidt früher bedienstet war, Erhebungen
anstellen. — Von den beiden Einbrechern  Anton Oehne
und Friedrich Schwarz, die im Januar in einem Goldwaren-
geschäst für 21000 Mark Waren gestohlen hatten, wurde
Oehne heute von der Strafkammer zu sechs Jahren Zucht¬
haus verurteilt,  während Schwarz mit dem größten Teil
der Beute ins Ausland entkommen,ist. Die<beiden Hehler
Theodor Finsterer und Adolf Rieß erhielten drei Jahre Ge¬
fängnis.

:!: Bad Homburg, v. d. H., 24. April. In Gegenwart
von über hundert Aerzten  aus allen Teilen des
Deutschen Reiches wurde heute vormittag im Kurhaus die
erste Tagung des vor .zwei Jahren in Bad Homburg ge¬
gründeten Kongresses für Verdanungs - und Stoffwechsel¬
krankheiten durch Geh. Med.-Rat Pros . Tr . Ewald aus Ber¬
lin eröffnet . Vor Eintritt in die Tagesordnung gab Prof.
Tr . Ewald bekannt, daß. Dr . I . Boas aus Berlin dem
Kongreß 10 000« Mark gestiftet hat, deren Zinsen der besten
Arbeit auf dem Gebiete der Verdanungs - und Stoffwechsel¬
krankheiten zugute kommen sollen. Hierauf erhielt Geh.
Med.-Rat Prof . Tr . A. Schmidt aus Halle das Wort lzu sei¬
nem Referat über die schweren entzündlichen Erkrankungen
des Tickdarmes.

:!: Bad Homburg v. d. H., 23. April. Der siame¬
sische Tempel,  der gegenwärtig unter Mitwirkung des
Regierungsbaumeisters Danzer aus München, früher in
Bangkok, fertig ausgesührt und unweit des Tennisplatzes
aufgestellt wird, wird am 22. Mai feierlich eingeweiht.
Außer anderen hohen Gästen wird als Vertreter des Königs
von Siam der siamesische Gesandte in Berlin , Prinz
Traidos , dazu erscheinen.

:!: Braubach, 25. April. Ter staatliche, von der Stadt
gepachtete T inkhol der  M i n era  l b ru  n ne  n soll auf
Staatskosten bedeutend verbessert werden. Tie Stadt "wird
die Baukosten verzinsen und den vielbesuchten Brunnen
weiter pachten. — Zum Ausbau der Rheinuser-
straße  in der Gemarkung Braubach wurden 3440 Mark
aus städtischen Mitteln bewilligt . Tie Straße wird lücken¬
los chansseemäßig hergestellt und mit Schutzsteinen Ans)
Geländer versehen. Sie geht nach Herstellung in die Un¬
terhaltung des Bezirksverbandes über , dazu trägt die Stadt
26V, Proz . bei.

:!: Lorch a. Rh., 24. April. Tie wenigen warmen,
sonnigen Tage haben das Wachstum der Reben  mäch- x
tig angeregt. Tie Knospen haben sich entfaltet und die
jungen Gescheine mit ihren grünen Blättchen sind schon
stark ausgetrieben . Es war höchste Zeit , daß man mit



Neues Leben im Heer!
Von Generalleutnant z. D. von Reichenau.

Wie der Frühlingshauch den Saft in die Bäume treibt,
Blüten bringt und mit ihnen die Hoffnung auf Frucht¬
ertrag , so weckt jetzt ein neuer Geist frisches Hoffen ünd
Leben im Heer. Offiziere und Mannschaften werden zum
Sport und damit zur Stählung ihrer Kräfte , zur Festi¬
gung ihres Willens im stolzen Wettkampf gerufen, und der
Ruf geht, was ftir die Armee alles bedeutet, von der >Auto-
rität der obersten Heeresleitung aus.

Tie Einführung des Sports auf breiter Basis in die
Armee berührt ihr innerstes Leben und der sich damit voll¬
ziehende Wandel in der Lebensaufassung wird für die
Steigerung des Wertes der Armee von so nachhaltigem Ein¬
fluß sein, daß er sich als eine neue, segensreiche Phase 'in der
Ausbildungsarbert kennzeichnet. Es ist bedeutsam, daß es
sich neben der Steigerung der Kraft auch um die Heraus¬
bildung unschätzbarer ethischer Werte handelt.

Tie auf Befehl des Kaisers vom Kriegsministerium
erlassenen Bestimmungen über die militärische Teilnahme
der im Jahre 1916 in Berlin abzuhaltenden internationalen
olympischen Wettkämpfe und über die Vorbereitung dazu
besagen, daß Vertreter der Arnvee eine erfolgreiche Tupch-
führung der Wettkämpfe auf deutschem Boden im vater¬
ländischen Interesse fördern helfen müssen.

Die Bestimmungen enthalten eine Reihe von Einzel-
anorduungen im Sinne sportlicher Tätigkeit , wie sie in
chrer Gesamtheit bisher für den Betrieb der Gymnastik in
der Armee noch nicht maßgebend gewesen sind. Dem Geist
dieser Bestimmungen kann aber nur entsprochen werden,
»denn es sich in der ganzen Armee regt, wenn zunächst lalle,
die Anlage und Neigung zu körperlicher Betätigung in
höherem Grade besitzen, in die trainierende Tätigkeit ein-
treten . Nur so ist die Möglichkeit gegeben, die Tüchtigsten
herauszufinden , die bei den internationalen Wettkämp¬
fen für den Ruhm der Armee wie des Vaterlandes eintreten
können.

Das hierin zum Ausdruck gelangende Streben durch¬
bricht die bisher noch vielfach gehegte Ansicht, daß die
größere, durch die sportlichen Uebungen bedingte Bewe¬
gungsfreiheit . die Disziplin und den Zusammenhalt der
Armee schädigen könnten, zumal wenn Offiziere und Mann¬
schaften sich gemeinsam am Sport beteiligen . Zum Glück
aber ist nun die Ueberzeugung erwachsen, daß der Sport
neben den, günstigen Einfluß auf die Kräftebildung auch
das Band zwischen Offizier und Mann stärkt und überdies
die dienstliche Freudigkeit hebt, was ja auch nach bisheriger
Auffassung niit allen Mitteln erstrebt werden muß. Ter
Offizier aber vermag seine Autorität nicht besser zu ivahren,
als wenn er in seinen Leistungen seine Untergebenen über-
trifst . Tas vermag der Offizier aber sportlich zu erreichen,
da Zeit und Mittel ihm eine gründlichere Ausbildung er¬
lauben und seine Einsicht ihn über den Wert körperlicher
und seelischer Ertüchtigung nicht im Zweifel lassen kann.
Je allgemeiner diese Auffassung wird , desto deutlicher spricht
der Geist aus den neuen Bestimmunzen zur Arnree.

Zu den allgemeinen Bestimmungen hat mit Geneh¬
migung des Kaisers das Kriegsministeriuin Ergänzungen
erlassen, die sich auf die unter dem Protektorat des Kron¬
prinzen stehenden Offizierwettkämpfe im lausenden Jahre
beziehen. Durch sie ist die Möglichkeit gegeben, Erfahrun¬
gen zu sammeln, die für die olympischen Wettspiele ver¬
wertbar sind.

Unter den Ergänzungsbestimmungen darf diejenige als
überaus wichtig bezeichnet werden, die von der Erweiterung
des Verständnisses für die einzelnen Sportzweige handelt.
Zu diesen: Zweck sollen unter erfahrener Leitung Ausbil¬
dungskurse nbgehalten werden. Unter den hierfür ange¬
ordneten Disziplinen verdient besondere Beachtung die „Be-
lehrrrng in Bezug auf Lebensführung des Trainierenden ",

In der Hereinbeziehung der Lebensführung in den
Sport ist eine der grundlegendsten Bedingungen des Ge¬

lingens gegeben. Bisher war von diesem Faktor in der
Armee in grundsätzlichem und wissenschaftlichem Sinne kaum
die Rede. Und doch hängt hiervon so vieles ab. Unge¬
eignete Lebensführung kann die trainierende Ausbildung
illusorisch machen, schon deshalb, weil sie der Neigung zu
kraftvoller Tätigkeit meist nicht günstig ist. Es gibt zwat
ftir jeden eine individuell beste Art der Lebensführung , bei
der er körperlich und geistig am besten gedeiht, aber !es läßt
sich doch auch ein allgemeines Prinzip für die Lebens¬
führung aufstellen : das der Einfachheit. Daß seine prak¬
tische Betätigung , zumal für den Soldaten , überaus wert¬
voll ist, wird niemand in Abrede stellen wollen, denn lm
Ernstfall wird im Zeitalter der Millionenheere Schmalhans
öfters Küchenmeister sein. Wem aber die Einfachheit
der Lebensführung zur Gewohnheit geworden ist, der wird
auch mit wenigem eher auskommen, und er tvird, was
besonders einflußreich ist, trotzdem seinen Humor und
seine Spannkraft nicht verlieren . Tas kommt wiederum
in erster Linie für den Offizier in Betracht, denn !an feinem
Humor ist alles gelegen. Ißt er ein Stück trockenes Brot
mit lachender Miene , so werden es seine Leute auch tun.
Deshalb ist es gewiß nichlt der letzte Vorteil des Sport¬
betriebs, daß er die Einfachheit der Lebensführung geradezu
fordert, bei der vor allem die stimulierenden Reizmittel
ausgeschlossen werden müssen. Darüber lassen Wissenschaft
und Erfahrung nicht den leisesten Zweifel.

Wird in der den Sportbeflissenen zuteil werdenden
Belehrung das Prinzip der Einfachheit eindringlich be¬
tont , so ist man auf dem besten Wege, die Leistungs¬
fähigkeit bis an ihre Grenzen zu steigern.
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Verdingung.
Tie zur

Herstellung einer einklassigen Schule
mit Lehrerwvhnung,

sowie Wirtschaftsgebäude
für die Gemeinde Heistenbach  erforderlichen

Erd- und Maurer-, Tüncher-, Zimmer-,
Dachdecker- und Klempuerarbeiten,

sowie Trägerlieserung
sollen öffentlich vergeben werden.

Zeichnungen und Bedingungen liegen auf dem Bürger¬
meisteramte in Heistenbach offen und können Angebotsformu-
lare, so lange der Vorrat reicht, gegen Erstattung der Ver¬
vielfältigungskosten von ebendaselbst bezogen werden.

Angebote sind versiegelt, postfrei und mit entsprechender
Aufschrift versehen, bis spätestens

Donnerstag , den 7. Mai 1914,
nachmittags 2V2 Uhr

dem Bürgermeisteramte zu Heistenbach einzureichen, woselbst
die Eröffnung zur genannten Stunde erfolgt.

Zuschlagsftist 3 Wochen.
Diez,  den 25. April 1914. (1977

Der Kreisbaumeister.
Michel.

Tafel für Angeboteu. Nachfrage.
Eine hochtröchtigeKuh

erbteilungshalber zu verkaufe » .
Philipp Jacobi , Bad Ems, Marktftr. 29.
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